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DER 
WÜRTTEMBERGISCHE VEREIN FÜR MÜNZKUNDE 
gegründet am 25. November 1901, hat in der Sitzung vom 22 Okto- 
ber 1926 beschlossen, die 25. Wiederkehr seines Gründungstags nicht 
bloß durch eine Festsitzung im Kreis des Vereins am 11. Februar 1927 
zu feiern, sondern auch die Erinnerung daran durch eine für weitere 
Kreise bestimmte Festschrift festzuhalten. Mit der Herausgabe ist der 
Unterzeichnete beauftragt worden. Unser Mitglied, Herr Kommerzien- 
rat OTTO, hat die Mittel dafür in liberalster Weise zur Verfügung 

gestellt, wofür ihm auch hier herzlichst gedankt sei. 

Auf eine ausführliche Geschichte des Vereins, die für das geistige 
Leben der letzten 25 Jahre in unserem Lande dem tiefer Blickenden 
manches Interessante bieten mag, folgt eine Reihe wissenschaftlicher 
Aufsätze von Vereinsmitgliedern. 

Diese Beiträge zur württembergischen Münz- und Medaillenge- 
schichte mögen beweisen, dass der Württembergische Verein für Münz- 
kunde, der sich in der Öffentlichkeit der Wissenschaft immer bescheiden 
zurückgehalten hat, doch an der Weckung und Wacherhaltung des 
Interesses für Numismatik, insbesondere für die württembergische, 

‘seinen Anteil hat und dab die vereinigte Arbeit der Sammler, Münz- 
freunde und Münzgelehrten ihre Früchte getragen hat. 


Möge das in Zukunft so bleiben! 
tee) 
Stuttgart, im Dezember 1926. 
Im 


Der erste Vorsitzende des Vereins: 
PROF. DR. GOESSLER 
Vorstand 


(des staatlichen Münzkabinetts 
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I. 
GESCHICHTE 
DES 
WÜRTTEMBERGISCHEN VEREINS 
FÜR MÜNZKUNDE 
IN DEN ERSTEN 25 JAHREN 
SEINES BESTEHENS 


VODNZRROFESSOREDRSPETER GOESSEER 


MIT 9ABBILDUNGEN UND 
2 BEILAGEN 


icht als ob der württembergische Verein für Münzkunde in dem nun- 

mehr abgelaufenen ersten Vierteljahrhundert seines Bestehens einen be- 
sonders bedeutsamen, des Nachlebens in der Geschichte würdigen Beitrag zur 
Geistesgeschichte unseres Landes in den letzten 25 Jahren geleistet hätte, son- 
dern mit vollem Bewußtsein des durchaus bescheidenen Anteils an der Förde- 
rung der einheimischen Wissenschaft und Geisteskultur ist dieser Rückblick 
auf die ersten fünf Lustren unserer numismatischen Vereinigung geschrieben. 
Er soll in erster Linie den Mitgliedern, dann aber auch allen Freunden und 
Pflegern der Numismatik, insbesondere der württembergischen, innerhalb und 
außerhalb unseres Landes, vorzüglich auch den zahlreichen numismatischen 
Vereinigungen deutscher Zunge zeigen, was dieser Verein im Rahmen seiner 
wissenschaftlichen und finanziellen Kräfte für die Förderung der Münzen- und 
Medaillenkunde in diesem ersten Vierteljahrhundert seines Bestehens hat 
leisten können. Das Jahr 1914, das genau in die Mitte dieser Zeitspanne fällt, 
bedeutet für seine Tätigkeit einen in jeder Beziehung schmerzlichen Ein- 
sehnitt und eine tiefgreifende Unterbrechung. Er darf aber mit Befriedigung 
feststellen, daß er sich bemüht hat, seit Anfang 1919 das durch höhere Gewalt 
Versäumte wieder einigermaßen einzuholen. Aber unwiederbringlich bleibt 
der Verlust einiger der wertvollsten und tätigsten Mitglieder, die in den 
Kriegsjahren zwar nicht vor dem Feinde, aber doch in unmittelbarem Zu- 
sammenhang mit der niederdrückenden Wirkung des Krieges ihm durch allzu- 
frühen Tod entrissen worden sind. 

Württemberg hat von jeher seinen Anteil an der numismatischen Sammel- 
arbeit gehabt. Das bunte Mosaik mancher Münzfunde, zwar nicht aus der 
keltischen oder römischen Zeit unseres Landes, auch nicht aus dem Mittelalter, 
sondern aus dem 16.—18. Jahrhundert, sieht oft mehr nach dem Gut eines 
Münzensammlers, als nach damals umlaufendem Geld aus. Der berühmte Bau- 
meister Heinrich Sehiekhardt im Dienst der württembergischen Herzöge Fried- 
rich I. (1598—1608) und Johann Friedrich (1608—1628) hat — und das ist die 


erste greifbare Notiz — die in Mandeure bei Mömpelgard gefundenen römischen 


Münzen, vermutlich auf Befehl des Herzogs gesammelt. Die Antiquitätensamm- 
lung der Sulzer Familie Guth, die im Jahr 1624 dem Herzog Johann Friedrich 
angeboten, aber erst von Herzog Eberhard Ill. im Jahre 1653 übernommen 
worden ist, enthielt 10128 Münzen; der Herzog ließ davon einen alphabetischen 
Katalog anfertigen. Derselbe Herzog, der eigentliche Begründer der Kunst- 
kammer, hat eifrig Münzen, vor allem antike, gesammelt und im Jahr 1670 in 


weiser Fürsorge für die Wissenschaft angeordnet, daß alle gefundenen Alter- 


@2 


tümer, darunter auch Münzen, ab- 
geliefert werden sollen. Ein noch 
erfolgreicherer Sammler war sein 
Bruder Friedrich, der Stifter der 
Neuenstädter Nebenlinie, der nach 
ruhmreicher Feldherrnlaufbahn 
sich 1649 nach dem Städtchen 
Neuenstadt an der Linde im frän- 
kischen Unterland zurückzog und 
dort neben Rüst- und Kunstkam- 
mer und großer Bibliothek eine 


große Münzensammlung anlegte. 


Sie ging nach dem Aussterben sei- 
. nes Geschlechtes 1729 an die 
Abb.1 Hauptlinie „insigni pretio‘“ über 
Hofrat Christian Binder und bildete von da ab einen sehr 
bedeutsamen Bestandteil des herzoglichen Kabinetts. Der bedeutendste Samm- 
ler württembergischer Münzen war alsdann in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts Christian Binder (Abb. 1), 1775—1840, weiland kgl. württember- 
gischer Hofrat, nicht mit Unrecht der Vater der württembergischen Münzkunde 
genannt. Väterlicher- und mütterlicherseits einem schwäbischen Pfarrhaus ent- 
sprossen, widmete Binder, im Beruf Kaufmann, zuerst in Augsburg, dann seit 
1818 in Stuttgart ein ungewöhnliches geschichtlich-numismatisches Interesse 
der württembergischen Münzkunde und brachte eine hervorragende Würt- 
temberger-Sammlung von etwa 3000 Stück zusammen. Im Jahre 1839 hat sie 
der Staat in nicht genug anzuerkennender Fürsorge teils zur Ergänzung der 
aus den herzoglichen Sammlungen hervorgegangenen staatlichen Münz- und 
Medaillensammlung in Stuttgart, teils für das Kabinett der Landesuniversität 
Tübingen um 10 814 Gulden und 57% Kreuzer erworben. Ebenso wertvoll war 
das von Binder hinterlassene Werk „Württembergische Münz- und Medaillen- 
kunde“. Es ist vor allem der Sachkunde, Energie und hohen Wissenschaftlich- 
keit des großen Historikers Ohr. Fr. Stälin (Abb. 2). der seit 1830 neben 
seinem Hauptamt an der Kgl. öffentlichen Bibliothek das staatliche Kabinett 
bis zu seinem Tod im Jahr 1873 verwaltet hat, zu verdanken, daß sechs Jahre 
nach Binders Tod, im Jahre 1846, sein nachgelassenes Werk vom Staat heraus- 
gegeben worden ist. Es war für jene Zeit ein hervorragendes Werk, nicht bloß 


eine peinlich genaue Zusammenstellung des ganzen Materials, aller vom regie- 


A 


renden Fürstenhaus und seinen Nebenlinien, 
von den geistlichen und weltlichen Herrn 
und den Städten geprägten Münzen und Me- 
daillen samt den Medaillen auf merkwürdige 
Personen und solchen der ehemaligen Land- 
schaft, endlich zahlreicher Miszellaneen, son- 
dern auch eine wertvolle wissenschaftliche 
Durcharbeitung, die auf guter Kenntnis der 
Literatur, der Urkunden des Archivs und 
der Akten des Münzamtes aufgebaut war. 

Die Geschichte des staatlichen 
Münz- und Medaillenkabinetts 
ist von Chr. Fr. Stälin in den Württ. Jahr- 
büchern 1837 8.335 ff. eingehend beschrie- 
ben. Dann hat ihre Geschichte bis zur 
Gegenwart fortgeführt der Verf. in der Fest- 
schrift zur Feier des 50jährigen Bestehens der K. Altertümersammlung in 
Stuttgart 1912, 8. 35 ff. 

Neben die Arbeit des staatlichen Kabinetts tritt die des Numismatischen 


Abb. 2 
Ohr. Fr. Stälin 


Vereins und der in ihm zusammengeschlossenen Forscher und Samnler. 
Jenes sieht seine Hauptaufgabe zurzeit darin, die Landesfunde zu pflegen, 
sie möglichst vollzählig zur Aufnahme zu bekommen und, wenn halbwegs wert- 
voll, durch Ankauf vor Verschleuderung, der ja die Münzen mehr als alle 
anderen Kunstaltertümer ausgesetzt sind, zu sichern, alle zu veröffentlichen 
oder anderen Fachmännern zur Bearbeitung zugänglich zu machen, die Würt- 
temberger-Sammlung ins einzelnste zu vervollständigen, gute Erzeugnisse 
heutiger einheimischer Künstler zu erwerben, im übrigen dem Publikum in 
geeigneter Weise die Numismatik nach ihrer wissenschaftlich-historischen, 
wie nach ihrer kunstgewerblich-künstlerischen Seite vor Augen zu führen. 
Leider muß sie sich infolge der mangelhaften, einer Sammlung wahrhaft un- 
würdigen Räume und besonders der sehr bescheidenen Mittel an Kräften und 
an Geld mancherlei Zurückhaltung auferlegen. 

Mit dem Münzverein verbinden das Kabinett enge Beziehungen. Diese Zu- 
sammenarbeit zwischen Kabinett und Sammlern zeigte sich gleich bei der 
Gründung des Vereins. Sie ist das Verdienst hauptsächlich von 
fünf Männern, von denen leider keiner mehr am Leben ist. Nach Vorbespre- 


chungen, in denen der Zweck und die Arbeitsweise des Vereins festgelegt 


au 


wurde, berief der damalige Vor- 
stand des Münzkabinetts, Professor 
Dr. Gustav Sixt, auf 25. Novem- 
ber 1901 ins Hotel Silber, in dem 
bis zu seinem Verkauf an den Staat 
Ende 1919 der Verein seine Zusam- 
menkünfte gehabt hat, die Freunde 
der württembergischen Münzkunde 
zusammen. Außer Sixt erschienen 
die Herren Hofmarschall v. Bal- 
dinger, Hofrat Dr. med. Deahna, 
Dr. phil. Julius Ebner und Freiherr 


von Valois, alle vier anerkannte 


Sammler. Folgende Satzung wurde 


Abb. 3 einstimmig angenommen: 
2 Nanler Y 
Gustav Sixt 1. Unter dem Namen „Stutt- 


garterNumismatische Vereinigung treten Freunde der Münz- 
kunde zusammen. 

2, Zweck der Vereinigung ist die Förderung der Münzkunde durch Vorträge. 
Demonstrationen und Veröffentlichungen. 

3. Die Zusammenkünfte der Mitglieder finden in der Regel einmal im Monat 
statt, fallen jedoch im Sommer aus. 

4. Zur ordnungsmäßigen Führung der Geschäfte wird ein Vorsitzender, ein 
stellvertretender Vorsitzender, sowie ein Schrift- und Kassenführer gewählt. 

5. Die Mitgliedschaft kann nur erworben werden unter Zustimmung sämt- 
licher in einer mit Angabe der Tagesordnung anberaumten Sitzung anwesen- 
den Mitglieder. 

6. Schriftliche Übertragung der Stimme ist gestattet. 

7. Der Jahresbeitrag beträgt 5 Mk. 

Zum Vorsitzenden wurde G. Sixt, zu seinem Vertreter A. Deahna, zum 
Schrift- und Kassenführer J. Ebner gewählt. Damit sind die drei Persönlich- 
keiten genannt, die durch die Art ihres Sammelns und Forschens dem Verein 
lange Zeit den Stempel aufgedrückt haben. 

Gustav Sixt (Abb. 3), geboren 16. September 1856, gestorben 2. August 
1904, hatte sich schon als Student der klassischen Philologie in Tübingen 
1875 


ersten, vor allem dem Studium der Archäologie, insonderheit der römischen, 


1879 mit antiker Numismatik beschäftigt; dann wiederum auf seiner 


gewidmeten Studienreise in Italien im Jahre 1881—82. Das meiste ver- 
dankte er, wie er selbst bekannte, dem eifrigen Verkehr, den er als junger 
Stuttgarter Gymnasialprofessor mit dem bekannten Antiquitätensammler und 
feinen Kenner antiker Münzen, Professor O. E. Seyffer, der von 1881—1883 
die Sammlung vaterländischer Altertümer samt Antiquarium und Münz- und 
Medaillensammlung verwaltet hat, pflegen konnte. Im Jahre 1893 wurde ihm 
selber das Inspektorat der K. Münz- und Medaillensammlung und der Samm- 
lung römischer Steindenkmale des Landes übertragen, ein Amt, das er neben 
dem Hauptberuf am Karlsgymnasium in Stuttgart mit großem Eifer und Erfolg 
bis zu seinem frühen Tod verwaltet hat. Hoch angesehen war sein Name als 
Erforscher der römischen Zeit unseres Landes, insbesondere des römischen 
Grenzwalles und als Kenner unserer römischen Steindenkmäler. Aber auch 
der Numismatik hat er als Leiter des staatlichen Kabinetts und durch litera- 
rische Arbeiten, wie die Zusammenstellung der Regenbogenschüsselchen aus 
Württemberg (Fundb. aus Schwaben 6, 1898, S. 37 ff.), die Beschreibung des 
Elehenreuter Brakteatenfunds (Staatsanzeiger 1887, Nr. 80) und die im Jahre 
1903 erschienene Zusammenstellung der Preismedaillen der Hohen Karlsschule 
eifrig gedient. Insbesondere hat Sixt in der Kommission für Landesgeschichte 
die Belange der württembergischen Münzkunde vertreten und im Jahre 1902 
die Anregung zum Beschluß der Neuausgabe der Binderschen Münzkunde ge- 
geben. Einen Nachfolger hat nach seinem Tode die Numismatik in der histo- 
rischen Kommission nieht gefunden, ein Beweis für die Einschätzung dieser 
Wissenschaft. Unvergessen ist vor allem Sixts Liberalität, mit der er die 
Sehätze der staatlichen Münzsammlung den wirklichen Münzfreunden jeder- 
zeit zugänglich gemacht hat. Es war ein tragisches Geschick, das den Mann, 
Deahna, Geh. Hof- 
rat (Abb. 4), der nach 
Sixts Tod die Vor- 
standschaft des Ver- 


von dem noch viel zu 
erwarten war, im Alter 
von nicht ganz 48 Jah- 
ren aus demLeben, aus 
eins übernommen hat. 
Von 1904—1917, bis 
zu seinem Tode, hat er 
dies Amt geführt. Da- 
zu befähigte ihn eine 


dem Beruf, aus der 
Wissenschaft und aus 
der Leitung des von 
ihm gegründeten wis- 
senschaftlichen Vereins 


gerissen hat. er große geschäftliche 
Die zweite Persön- 45b.4 Dr. med. Aug. Deahna Gewandtheit, vieler- 


lichkeit ist Dr. med. (Nach einer Plakette) probt in allerhand lei- 


tenden Stellungen gemeinnütziger Unternehmungen, die jahrzehntelange Füh- 
rung der Geschäfte des Landesausschusses württembergischer Ärzte und 
Herausgabe des Medizin. Correspondenz-Blattes des württemb. ärztlichen 
Landesvereins, dann vor allem eine unermüdliche Arbeitskraft und eine große 
Liebe zu Wissenschaft, Kunst und Altertum, insbesondere zur Numismatik. 
Die Beschäftigung damit war ihm nicht bloß Erholung von der starken Last 
des ärztlichen Berufes und der Arbeit für öffentliche Wohlfahrt, sondern vor 
allem ein geistiges und gemütliches Bedürfnis und daher eine stets mit vollem 
Ernst betriebene Sache. 

Aus der Meininger Heimat, in der die Luft des nahen Weimar wehte, und wo 
er am 9. Aug. 1849 geboren war, brachte er ein wichtiges Teil der Anregungen 
zu einem solchen durch künstlerische Interessen gesteigerten Dasein mit, als 
er sich im Jahre 1877 in Stuttgart eine neue Heimat gründete. In London, 
wo er nach Abschluß des Studiums längere Zeit medizinisch gearbeitet hatte, 
war die knapp bemessene Erholungszeit auch zum Studium der Museen ver- 
wandt worden. In Stuttgart wurde er bald heimisch. In seinem Hause ver- 
kehrten gerne die aufstrebenden Männer der bildenden Kunst, der Musik und 
der Wissenschaft. Für edelste Musik sorgte vor allem die gleichgesinnte 
Gattin. Die Wände schmückten manche erlesenen Werke moderner Künstler. 
Vor allem aber besaß er eine mit reifstem Geschmack und eingehendster Sach- 
kenntnis gesammelte Bibliothek aus dem weiten Gebiet der Weltliteratur. 
Dichter, Memoiren und politische Literatur waren darin besonders vertreten. 
Den Ehrenplatz nahm die Goetheliteratur ein, die er testamentarisch der 
Landesbibliothek zugewiesen hat. Staunenswert war seine Kenntnis Goethes. 
Er konnte die entlegensten Aussprüche zitieren. Goethes ganze Weltanschau- 
ung zwang ihn immer wieder in ihren Bann zum Nachdenken und Nachfühlen. 
Auf diesem tiefen und weiten Hintergrund war die Unterhaltung mit Deahna 
für unsereinen, den Nichtmediziner, eine Quelle stetiger Anregung und reinster 
Freude. Die Sachlichkeit, aber nie ohne Wärme, die Grundgescheitheit und 
Sicherheit des Urteils, die vornehme Art, über menschliche Verhältnisse zu 
denken und sich zu äußern, der unauffällige Drang, immer vorwärts zu 
kommen, all das schätzte man um so mehr, je öfter Leben und Beruf einen mit 
gegenteilig gearteten Menschen zusammenbringt. Und wie gehaltvoll wußte er 
von seinen vielen Reisen zu erzählen! Ein vorzügliches Gedächtnis hielt ihm 
die Eindrücke fest. In Italien hat er. in sechs größeren. Reisen sich gründlich 
umgesehen. Besonders vertraut waren ihm Belgien und Holland, wohin ihn 
viele Reisen führten. Mit Vorliebe besuchte er das Bad Westend bei Nieuport 


und bereiste von da aus unermüdlich die Stätten burgundisch-flämischer Kunst 
und Kultur. So stand er denn auch in reger Beziehung zu den verschiedensten 
Kunstinstituten der Stadt, zum Hoftheater, zur Gemäldegalerie, zur Landes- 
bibliothek, und war allen ein tatkräftiger Förderer, am meisten der Altertümer- 
sammlung und dem damit verbundenen Münzkabinett. Im Jahre 1910 hat es 
nicht erst der Anregung durch den ihm vom Numismatischen Verein bekann- 
ten Kunstsammler und Kunstfreund Freiherr von Valois bedurft, daß er den 
Verein zur Förderung des Museums vaterländischer Altertümer mitbegründete. 
Die Erkenntnis der Notwendigkeit, für diese schöne Sammlung, die dank ihrer 
Aufstellung in Aushilfsräumen seit langem die Aschenbrödelrolle gespielt, mit 
der Tat einzutreten, hatte in ihm einen der überzeugtesten Anhänger. Als 
dann im Jahre 1913 aus denselben Kreisen des Museumsvereins heraus der 
Plan des Neubaus und Ausbaus der Sammlung zum Historischen Landes- 
museum in die Öffentlichkeit gebracht wurde, war Deahna wiederum einer 
der eifrigsten Anhänger desselben. Die ganze Zukunft unserer Stuttgarter 
Museumsfragen bewegte ihn immer wieder, und dies um so mehr, je öfters er 
auf Reisen Gelegenheit hatte, die Blüte unseres Museumswesens in Städten 
wie Berlin, Dresden, München, Zürich usw. damit zu vergleichen. 

Unter den Sammlungen stand ihm die Münzsammlung am nächsten. 
Er selbst besaß eine mit großer Liebe und Sachkenntnis zusammengebrachte 
Sammlung sächsischer Münzen und Medaillen. Seine Kollektion Henneberg- 
scher Kourant- und Schau-Münzen, die auf einen in Meiningen vom Vater 
gesammelten Grundstock zurückgeht, ist die vollständigste auf diesem histo- 
rischen Spezialgebiet seiner mitteldeutschen Heimat. Deahna war damit 
das Ideal eines Privatsammlers. Ihm stand in erster Linie die Förderung der 
Wissenschaft. Daher war sein Bestreben, nur auf verhältnismäßig kleinem 
Gebiet zu sammeln, aber auf diesem dafür auch Lückenlosigkeit und Voll- 
ständigkeit zu erzielen. Das ist denn auch seiner Unermüdlichkeit und Gründ- 
lichkeit gelungen. Er hat darüber aber auch wissenschaftlich gearbeitet und 
in numismatischen Fachzeitschriften, wie der „Frankfurter Münzzeitung“ und 
den „Blättern für Münzfreunde“, öfters publiziert. Endlich — auch darin 
ein leider ebenso seltenes, wie mustergültiges Vorbild — hat er dafür gesorgt, 
daß diese Lebensarbeit, an der er mit ganzer Seele hing, der Nachwelt-zu Nutz 
und Frommen der Wissenschaft und Kunst unberührt erhalten bleibe, indem er 
sie testamentarisch dem Münzkabinett hinterlassen hat. 

Eine besondere Dankbarkeit schuldet ihm unser Verein. Unermüdlich hat 
er neue Mitglieder geworben und schließlich so ziemlich alle Sammler und 


Münz- und Medaillenfreunde des Landes von Bedeutung in dem Verein ge- 
sammelt. Für die Monatssitzungen des Winters sorgte er für Redner und hat 
selber häufig gesprochen, über literarische Neuerscheinungen referiert, neu 
erworbenes Material vorgeführt, zusammenfassende Darstellungen gegeben. 
(Gerade in letzteren war er Meister. Es wird mir immer unvergeßlich sein, wie 
er mit staunenswerter Klarheit an der Hand von Stücken seiner Sammlung 
einmal in einer Vortragsreihe die Wirren der albertinischen und ernestinischen 
Genealogie frei aus dem Gedächtnis vortrug. Seine Kenntnisse auf dem Gebiet 
der Geschichte waren überraschend groß, wie seine Belesenheit in Literatur und 
Philosophie. Für den einmal gegründeten Verein suchte er auch nach außen zu 
werben, indem er ihn zu dem Gesamtverein der deutschen Geschichts- und 
Altertumsvereine in Beziehung brachte, indem er über die Sitzungen in der 
Öffentlichkeit der Presse und vor allem der Fachzeitschriften berichtete oder 
berichten ließ und indem er Unternehmungen, wie die Neuausgabe der „Würt- 
temb. Münzen und Medaillen‘ durch Dr. Ebner von Vereins wegen tunlichst 
förderte. Literarische Anschaffungen des Vereins kamen alle auf seine Ini- 
tiative der Öffentlichkeit der Landesbibliothek zugute. Die vom Münzkabinett 
periodisch veranstalteten Ausstellungen hat meist Deahna mit angeregt und 
gefördert, so im Jahre 1905 die Ausstellung der Medaillen auf Schiller; der 
damals erschienene Katalog ist vor allem sein Werk. 1906 schlug er gelegent- 
lich der Naturforscher- und Ärzteversammlung eine Ausstellung von Medaillen 
auf Naturforscher vor, dazu regte er das Erscheinen einer Medaille auf die 
Tagung selber an als Teilnehmerabzeichen und dauernde Erinnerung. Als im 
Jahre 1909 das K. Münzkabinett seine schönen Renaissance-Medaillen aus den 
Schränken holte, sorgte Deahna für die Mitwirkung der Numismatischen Ver- 
einigung, und der ausführliche, reich illustrierte Katalog fand in ihm einen 
Hauptförderer. Immer wieder besann er sich auf Themen, die numismatisch 
zu verbildlichen waren. Als das Krematorium fertig war, entwarf er selber 
eine Medaille auf die Einweihung, die dann bei Mayer u. Wilhelm erschienen 
ist. Die Medaille des Stuttgarter Bildhauers D. Stocker zum Andenken an den 
langjährigen Vorsitzenden des deutschen Ärztevereins, Dr. Löbker, ist sein 
Verdienst, ebenso eine Medaille desselben auf den Protektor der Stuttgarter 
Numismatischen Vereinigung, Seine Kgl. Hoheit Herzog Ulrich von Württem- 
berg (Abb. 6). Es war daher eine ihn hocherfreuende Ehrung, als im Jahre 1913 
der ärztliche Landesverein ihm zum 25jährigen Jubiläum seiner Leitung des 
Correspondenz-Blattes das eigene Bild von der Meisterhand von E. Kurz- 
München in Form einer Bronzeplakette überreichte (Abb. 4). Freilich, diese 


10 


Ehrung traf einen bereits matt gewordenen Mann. Ein Schicksal von beson- 
derer Schwere traf ihn. Die Art des Leidens riß ihm nicht bloß den Beruf aus 
der Hand, sondern machte ihm auch die stille Selbstbeschäftigung mit Wissen- 
schaft und Kunst fast unmöglich. Und der Krieg mit seiner grausamen Furcht- 
barkeit traf den Mann fast wehrlos. Ereignisse, wie die Kriegserklärung Eng- 
lands, ließen in ihm alle Lebensideale Goethescher Färbung zusammenbrechen, 
und die Kraft, in - Anlagen und 

die Zukunft zu blik- Schicksal war Dr. 
phil. Julius Ebner 
(Abb. 5). Seine 


ganze Art war die 


ken und durch alle 
Verworrenheit und 
den Untergang gei- 
stiger Werte in das des stillen Gelehr- 
Morgenrot einer ten, dem ein Wir- 
neuen Zeit zu blik- ken in der Öffent- 
ken, versiegte bald. lichkeit nicht gege- 
So ist er, völlig ge- ben war. Sein Le- 
brochen, endlich im ben ist äußerlich in 
dritten, Kriegsjahr, einfachen Bahnen 
218 Mai, 4917, von 


seinem Leiden er- 


verlaufen. Geboren 


in Stuttgart im 
löst worden. Abb. 5 Jahre 1868  ver- 


Wieder ganz an- brachte er in der 


Julius Ebner 
ders geartet nach Heimatstadt Jugend 
und Gymnasialzeit. Dann folgte ein in der Hauptsache an der Landes- 
universität absolviertes Studium der alten Sprachen, das im Jahre 1893 
mit dem Professoratsexamen und dann mit der Doktorprüfung auf dem Ge- 
biet der klassischen Philologie an der Tübinger philosophischen Fakultät 
abschloß. Nach wenigen Jahren praktischer Unterrichtstätigkeit zuerst als 
Hauslehrer, dann an einigen höheren Schulen des Landes, vor allem am 
Stuttgarter Karlsgymnasium, wo ihn gemeinsame Neigung zur Numismaätik 
insbesondere mit dem an der gleichen Anstalt tätigen Professor Sixt zu- 
sammenführte, zog sich Ebner im Jahre 1903 nach Kirchheim u. T., wo er 
sich ein eigenes Heim mit Garten errichtete, zurück, um sich nun ganz 
seiner wissenschaftlichen Liebhaberei, der Münzwissenschaft zu widmen. Im 
Jahre 1907 lehnte er einen ehrenvollen Ruf ans Dresdener Kabinett ab. 
Zahlreiche Reisen an die mitteleuropäischen Kabinette und ständiger Verkehr 


mit dem Stuttgarter Münzkabinett, dem er ein überaus treuer Berater gewesen 
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ist, und dem Numismatischen Verein unterbrachen lange Jahre seine stille Ge- 
lehrtenarbeit zu Hause. Als Gelehrter hat er sich vor allem durch Neuheraus- 
gabe der Binderschen Münz- und Medaillenkunde einen Namen gemacht. 
Leider ist das Werk, über das unten S. 18f. noch gesprochen ist, ein Torso ge- 
blieben. Nach Erscheinen des 2. Heftes des 2. Bandes im Jahre 1915, und 
nachdem der Stoff zum 3. Heft, enthaltend die Medaillen auf württembergische 
Personen, von ihm einigermaßen gesammelt und gesichtet war, entschloß sich 
Ebner nach langem Kampf, mit Rücksicht auf seine leidende Gesundheit, be- 
sonders des abnehmenden Augenlichts wegen das Werk abzugeben, ohne daß 
ein geeigneter Nachfolger bis heute dafür gefunden ist. 

Sein Verdienst ist es vor allem, das seit der 1. Auflage stark angewachsene 
Material, das Studium der Sammlungen, der Literatur, neue Funde und Auk- 
tionskataloge boten, ziemlich restlos zusammengebracht zu haben. Sein Werk 
ist vor allem ein Handbuch für Sammler, gibt aber auch in den Einleitungen 
zu den münzprägenden Herren viele geschichtliche Nachrichten auf Grund 
des neuesten Standes der Forschung. Dazu kommt eine gute Illustration durch 
Abbildung der besten und bezeichnendsten Stücke in sorgfältig gewählten 
Lichtdruektafeln. Mustergültig ist die Einzelbeschreibung. In den letzten 
Jahren widmete er sich noch besonders der deutschen Medaille. Literarische 
Produkte dieser Liebe sind u. a. der im Jahre 1911 erschienene Katalog der 
deutschen Renaissancemedaillen in württembergischem Besitz. Eine Reihe ge- 
sicherter Zuschreibungen von Medaillen ist ihm gelungen. Seine Arbeiten 
über Hans Kels, Mathes Gebel, Franz Guichart, I. F., Ph. H. und Chr. H. 
Müller sind in der Wissenschaft aufs beste bekannt, ebenso seine Studien 
über das älteste Münzwesen des Hauses Württemberg, über Heller, über die 
ältesten Prägungen von Rottweil, Ulm und Hohenberg. So war Ebner denn 
auch im Verein jahrelang der wissenschaftliche Führer und hat hier die 
Früchte seiner Studien vorgetragen. Manchen war er Erzieher zu mehr wissen- 
schaftlichem Sammeln und ein freundlicher Berater für Erwerbungen. Er 
selber hatte von Jugend auf Münzen, insbesondere württembergische, ge- 
sammelt. Als er sich 1917 zur Weggabe seiner schönen Sammlung ent- 
schloß, war das für den Kenner der Eigenart Ebners ein deutliches 
Zeichen dafür, daß seine Lebensbahn ihren Höhepunkt überschritten 
hatte. Als er am 12. Mai 1924 nach langer Krankheit starb, ist die 
Erinnerung an den schlichten und bescheidenen Menschen, der sich in den 
letzten Jahren gänzlich von allem zurückgezogen hatte, und an alles, was er 


in gesunden Tagen für die württembergische Münzkunde, ihre Wissenschaft 
und ihre Liebhaber gearbeitet hatte, wieder lebendig geworden. 

Es war für den jungen Verein sehr wertvoll, daß gleich in seiner ersten 
wissenschaftlichen Sitzung am 16. Dezember 1901, die auf die Gründungs- 
sitzung folgte, der kunstsinnige Herzog Ulr ichvon Württemberg 
(Abb. 6), selbst ein eifriger Sammler der Münzen seines Hauses und gründ- 
licher Kenner der württembergischen Geschichte, seinen Beitritt dureh Über- 
nahme des Protektorats erklären ließ und von da an bis zur Verlegung seines 
Wohnsitzes weg von Stuttgart und Ludwigsburg dem Verein ein tätiger Gön- 
ner und Förderer gewesen ist. Der Verein hat der Dankbarkeit dafür dadurch 


Abb. 6 Medaille auf Herzog Ulrich von Württemberg 


Ausdruck gegeben, daß er ihn am Tage des 25jährigen Bestehens zum Ehren- 
mitglied ernannt hat. x 

Der Reihe nach fanden sich die Sammler und Freunde der Münzkunde 
im Verein zusammen. Die unten $8. 24 ff. gegebene Liste nennt ihre Namen. 
Erwähnt seien einige der ältesten Mitglieder, so vor allem zwei ausgezeich- 
nete Kenner und Sammler, Öberkriegsgerichtsrat v. Abel und Dr. med. 
Schloßberger, die gleichzeitig mit Herzog Ulrich eingetreten sind. v. Abel 
ibernahm im Jahre 1904, als nach Sixts Tode Dr. Deahna das Amt des zwei- 
ten mit dem des ersten Vorsitzenden vertauschte, die Stelle des zweiten Vor- 
sitzenden und bekleidete sie mit großer Anhänglichkeit an den Verein bis zu 
seinem Tode im Jahre 1925. Dr. Schloßberger hat als gewissenhafter Schrift- 
führer von 1911 bis 1917, dann aber besonders, an den reichen Schatz seiner 
Sammlung anknüpfend, in zahlreichen Vorträgen dem Verein bis heute gedient. 
Im Jahre 1902 traten bei u. a. die Herren Fabrikant Schrader-Feuerbach, 
dann der ausgezeichnete Sammler von württembergischen Kunstblättern jeder 
Art, Hauptmann, später Major z. D. Winter; im Jahre 1903 Fabrikant Hein- 
rich Lehmann, der die Kasse des Vereins seit 1911 mit Umsicht und Treue 


verwaltet; dann die Inhaber der Stuttgarter Metallwarenfabrik, deren Werk- 
stätten so viele aktuelle Medaillen bis heute hervorgebracht haben, Kommer- 
zienrat Wilhelm Mayer und Franz Wilhelm, die dem Verein stets in freund- 
lichster Weise ihre Erzeugnisse zukommen ließen; dann 1905 Fabrikant Robert 
Beck, ein geschmackvoller Sammler, der nach seinem allzufrühen Tod im 
Jahr 1917 dem staatlichen Kabinett eine ausgezeichnete Kollektion seltener 


württembergischer Münzen und Medaillen hinterlassen hat: kurz darauf auch 


u, , s | | ‚ | 
a irtembengischer Dereir 
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Abb.7 Mitgliedkarte (Radierung von R. Pauschinger) 


der Verfasser dieser Geschichte, der am 1. Oktober 1905 die Verwaltung des 
staatlichen Münzkabinetts übernommen hat. 

Die Geschäfte des Vereins haben besorgt: als erste Vorsitzende 
Prof. Sixt bis zu seinem Tode 1904, dann Dr. Deahna bis zu seinem Tode 1917, 
seither Prof. Goessler; als zweite Vorsitzende: 1901 bis 1904 Dr. Deahna, 1904 
bis 1925 v. Abel, seither Dr. Schwarzkopf. Das Amt des Schrift- und Kassen- 
führers besorgte 1901 bis 1911 Dr. Ebner. Dann wurden beide Ämter getrennt. 
Das Schriftführeramt bekleideten 1911 bis 1917 Dr. Schloßberger, 1917 bis zu 
seinem Tode 1922 Prof. Dr. Rudolf Müller, seit November 1922 Frau Dr. 


Schwarzkopf. Die Kasse verwaltet seit 1911 Heinrich Lehmann. 
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Die Listeder Mitglieder s. Beilage I S. 24 ff. 

Die Mitgliederliste zeigt das jährliche Anwachsen des Vereins bis zu seiner 
heute erreichten Höchstzahl von 51 Mitgliedern. Anfangs beschränkte er sich 
‚auf Stuttgart. Das erste auswärtige Mitglied war, wenn auch nur für einige 
Jahre, die Dresdener Numismatische Gesellschaft, mit der hauptsächlich 
durch die Beziehungen zwischen Dr. Deahna und Dr. Erbstein, dem Vorstand 
des Dresdener Kabinetts, die Verbindung gegeben war; dann seit dem Jahr 
1905 Dr. Deahnas Landsmann und Jugendfreund, der Inspektor des Meininger 
Kabinetts Eduard Döbner. Im Jahre 1909 kamen die Haller Freunde hinzu, 
im Jahr 1913 das erste weibliche Mitglied, dem dann von 1919 ab weitere 
gefolgt sind. 

In der ersten Sitzung nach Kriegsschluß, am 28. Jan. 1919, wurde die Um- 
änderung des Namens „Stuttgarter Numismatische Vereinigung“ in „Würt- 
tembergischer Vereinfür Münzkunde‘“ beschlossen. Bald dar- 
auf wurde eine künstlerische Mitgliedskarte angeregt und das Mitglied R. Pau- 
schinger um ihre Herstellung gebeten. Es ist eine wertvolle Radierung, heute 
bereits historisch, weil sie die damals von manchen Geschichtsfreunden — 
allerdings vergebens — erhoffte richtigere Schreibung des Namens „Wir- 
temberg‘“ statt „Württemberg“ aufgenommen hat (Abb. 7). Bald darauf 
fand eine Revision der Vereinsstatuten statt. Sie wurden zusammen mit dem 
von Zeit zu Zeit gedruckten Mitgliedsverzeichnis veröffentlicht. 


Die neuen Satzungen lauten: 


S 1. 
Unter dem Namen „Württembergischer Verein für Münzkunde“ treten 
Freunde der Numismatik zusammen. 


82. 


Zweck des Vereins ist Förderung der Münzkunde durch Vorträge, Demon- 
strationen und Veröffentlichungen. 


Die Zusammenkünfte der Mitglieder finden in der Regel einmal im Monat 
statt, fallen jedoch im Sommer aus. 

Versammlungsort ist zurzeit das Münzamt in Stuttgart, Neckarstraße 19. 

Die erste Sitzung des Jahres ist zugleich Hauptversammlung. In ihr werden 
Geschäfts- und Kassenbericht vorgetragen und die Wahlen vorgenommen. 


S4. 

Zur ordnungsmäßigen Führung der Geschäfte werden ein Vorsitzender, ein 
stellvertretender Vorsitzender, sowie ein Schrift- und Kassenführer alljährlich 
gewählt. 

S5. 

Die Mitgliedschaft kann nur erworben werden unter Zustimmung sämtlicher 
in einer mit Angabe der Tagesordnung anberaumten Sitzung anwesenden Mit- 
glieder. 

8 6. 


Sehriftliche Übertragung der Stimme ist gestattet. 


87, 


Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt zurzeit 5 Mk. 


Neu war an der äußeren Organisation vor allem, daß die erste Sitzung 
im Jahr zur ständigen Hauptversammlung mit Verlesung des Geschäfts- und 
Kassenberichts erklärt wurde. Seit 1920 ist das von 1902 bis 1913 regelmäßig 
im November oder Dezember abgehaltene Jahresessen mit dieser Hauptver- 
sammlung verbunden und findet im Januar — nur 1923 fiel es aus — im 
Herzog Christoph, dessen Verwaltung in den Händen eines unserer Mitglieder 
liegt, statt. 

Der Mitgliedsbeitrag des Vereins beträgt von jeher 5 Mk. Im November 1920 
wurde er auf 10 Mk., im Jahr 1923 auf 50 Mk. erhöht; im Jahr 1924, nach 
Einführung der festen Währung, war er vorübergehend auf 3 Mk. festgesetzt. 

Die Haupttätigkeit des Vereins besteht in der Abhaltung von 5 bis 7 Sit- 
zungenim Winterhalbjahr, vom Oktober bis März oder April. Die Sommer- 
pause wird gelegentlich durch zwanglose Zusammenkünfte unterbrochen. Die 
Sitzungen fanden von der Gründung an im Hotel Silber am Charlottenplatz 
statt. Erst das Aufhören desselben durch Übergang an die Reichspost, bzw. 
an den württembergischen Staat, nötigte zum Umzug. Nach vorübergehendem 
Aufenthalt im Hotel Bertrand, Charlottenbau, Charlottenhof und Silberner 
Hecht hat der Verein seit Dezember 1923, dank dem freundlichen Entgegen- 
kommen unseres Mitglieds Dr. Moser, die sympathischste Aufnahme im Münz- 
amt (Stuttgart, Neckarstr. 19) gefunden. 

Der Hauptinhalt dieser Sitzungen, die seit Gründung des Vereins mit 
alleiniger Pause von Herbst 1914 bis Herbst 1917 ununterbrochen stattgefunden 
haben, besteht n Vorträgen, meist verbunden mit Demonstrationen. 
Um letztere zu erleichtern, erwarb der Verein im Winterhalbjahr 1925/26 ein 
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Epidiaskop. Die Vorträge umfassen alle Gebiete der Münzkunde, soweit sie 
durch Kenner im Verein vertreten sind. Besonders beliebt sind natürlich die 
Württembergiea, dann die Antiken. Neuerdings wird dazu noch mit Vorliebe 
das Mittelalter, besonders das Gebiet der Brakteaten, gepflegt. Der Verein 
darf mit Stolz feststellen, daß mit verschwindenden Ausnahmen alle 
Redner seinen Reihen entnommen sind. Wenn, wie in ganz seltenen Fällen, 
andere Themen als numismatische behandelt wurden, so waren es meist ver- 
wandte Dinge, wie etwa Genealogie, Heraldik, Glyptik oder Graphik. In der 
Numismatik wurden Münzen und Medaillen gleichermaßen gepflegt. Auch die 
Technik blieb nicht unberücksichtigt. Ohne den Anspruch zu erheben, dab 
der Inhalt aller Vorträge auf wissenschaftlicher Höhe gestanden oder Neues 
geboten hätte, ist doch eme Zusammenstel lungderThemen wert- 
voll für die Geschichte des Vereinslebens. Sie mag daher, nach den Verfassern 
alphabetisch geordnet, als Beilage II S. 27 ff. abgedruckt werden. 

Dazu kommen noch für die Vortragsabende zahlreiche vom Vorsitzenden 
und anderen Mitgliedern gemachte kürzere Mitteilungen, Berichte über alte 
und neue Literatur, Auktionen; endlich Tauschverkehr und allgemeine Aus- 
sprache. Der Grundsatz, alle Fragen vor dem Plenum zu besprechen, hat im 
Verein von jeher gegolten und hat mit zur ausgezeichneten Harmonie der 
Sitzungen beigetragen. Für das Jahresessen hat der jetzige Vorsitzende jedes- 
mal sich ein besonders festliches Thema ausgewählt oder an ein aktuelles Er- 
eignis numismatisch angeknüpft. 

Am 9. Februar 1911 feierte der Verein sein 10jähriges Bestehen, wobei 
Dr. Schloßberger als Schriftführer einen Bericht über die seitherige Geschichte 
des Vereins vortrug. Zum selben Tag hat der Verein eine von Prof. Daniel 
Stocker entworfene und von unseren Mitgliedern Kommerzienrat Mayer und 
Wilhelm geprägte Medaille auf seinen Protektor Herzog Ulrich heraus- 
gebracht und demselben je ein Exemplar in Gold, Silber und Bronce über- 
reicht (Abb. 6). Nachher übergab Herr Lehmann Seiner Kgl. Hoheit ein 
numismatisches Unikum, einen echten Taler des Herzogs Ulrich, in dessen 
Mitte der Kopf des Protektors eingelassen war. Das 20jährige Bestehen des 
Vereins im Jahre 1921 war durch eine Radierung des Mitglieds Pauschinger 
gefeiert, welche den damals notwendig gewordenen Umzug in ein neues Heim 
künstlerisch darstellt. 

Eine andere Medaille, die der Verein veranlaßte, war ein neuer Münz- 
besuchsgulden. Mit Erlaubnis des Finanzministeriums konnte bei einem Be- 


such der Münze durch den Verein unter Führung von Münzmeister Dr. Moser 
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am 9. Mai 1913 ein neuer Gulden geprägt werden: Gr. 29 mm, Gew. 12 @. 
(Abb. 8.) Die Rückseite benützt die Darstellung des Münzgebäudes auf dem 
König Wilhelm I. zu Ehren seines Besuchs des neu errichteten Gebäudes am 
21. November 1844 überreichten Gulden (Binder-Ebner I, 259 Nr. 214—-18). 
Der erste Besuch der Münze durch den Verein hatte bereits am 30. November 
1905 stattgefunden; damals wurden Doppelkronen geprägt. Am 30. Mai 1923 
wurde die Münze wiederum besucht. Ebenso wurde auch die Prägeanstalt von 
Mayer und Wilhelm vom Verein besichtigt. Im Jahre 1913 regte der Verein 
eine von Maver und Wilhelm gefertigte Medaille auf Christian Binder an. 


Erwähnenswert _ FRE EEE HE ENTE n Räumen der 
ist ferner das staatlichen Alter- 
enge Zusammen- tümersammlung, 


wirken mit dem zum erstenmal 


staatlichen im  Schillerjahr 
Münzkabinett. 1905 bei einer 
bei dessen Aus- | Ausstellung von 
stellungen Abb. 8 k Schillermedail- 
von Münzen und Münzbesuchsgulden von 1913 len, für welche 
Medaillen in den der Verein einen 


Katalog in zwei Auflagen erscheinen ließ. Im Jahre 1906 unterstützte 
der Verein die anläßlich des Naturforscher- und Ärztetags in Stuttgart ver- 
anstaltete Ausstellung von Medaillen auf Naturforscher und Ärzte, im Jahre 
1907 die Ausstellung der besten Medaillen auf württembergische Regenten; 
im Jahre 1909 die Ausstellung von deutschen Renaissancemedaillen aus dem 
Besitz des württembergischen Kabinetts und von einheimischen Privatsamm- 
lern samt gedrucktem Katalog von Dr. Ebner mit Einleitung von Dr. Goessler 
(Paul Neff, Verlag, Eßlingen 1909, mit 3 Lichtdrucktafeln); dann die Aus- 
stellung von friderizianischen Medaillen und Münzen im Jahr 1912 anläßlich 
der 200. Wiederkehr von Friedrichs d. Gr. Geburtstag; 1913 Ausstellung von 
Medaillen auf Napoleon; 1917 von Kriegsnotgeld alter Zeit aus dem Besitz des 
staatlichen Münzkabinetts: 1919 von Kriegsmedaillen älterer und neuester 
Zeit. Im Jahre 1920 übernahm der Verein eine Broschüre von Prof. Dr. Goess- 
ler über das württembergische Kriegsnotgeld. Im Herbst 1922 veranstalteten 
Kabinett und Verein unter Leitung von Dr. Schwarzkopf eine Ausstellung 
deutscher Kaisermünzen anläßlich des Denkmalpflegetages in Stuttgart im 
September. 
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Als besonderes Verdienst aber darf der Verein in Anspruch nehmen die An- 
regung der Neuausgabe der württembergischen Münzen- 


und Medaillenkunde von Binder bei der württembergischen Kommis- 
sion für Landesgeschichte. Die treibende Kraft war Dr. Ebner, der im Verein 
fortlaufend darüber berichtete. Die Neuausgabe wurde im Jahre 1902 im Ver- 
ein beschlossen. In zwei Jahren sollte das ganze Werk erscheinen. Nachdem 
Ebner zuerst bestimmte Grundsätze über die Neuausgabe, die nicht als wissen- 
schaftliche Erschöpfung auf Grund neu erschlossener oder neu gedeuteter 
archivalischer Quellen, sondern als restlose Materialsammlung gedacht war, 
aufgestellt hatte, wurde ihm von der Historischen Kommission der Auftrag er- 
teilt. Im Winter 1903/1904 begann er; im Jahr 1904 erschien bereits das 

1. Heft im Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. Aber die Arbeit ging lang- | 
sam. Das Material, aus allen möglichen Sammlungen, Auktionskatalogen und 
sonstigen literarischen Notizen, auch Funden zu erheben, war außerordentlich 
angeschwollen und weitschichtig. Immerhin konnte im Frühjahr 1910 der aus 
sechs Heften bestehende erste Band dieser Neubearbeitung unter Mitwirkung 
der Stuttgarter Numismatischen Vereinigung von der Kommission für Landes- 
geschichte durch Julius Ebner herausgegeben werden. Es ist ein schöner Band 
von fast 300 Seiten mit 20 Doppeltafeln in Lichtdruck, welche die wissen- 
schaftlich und künstlerisch wertvollsten Stücke des beh andelten Gebiets 
wiedergeben. Der Band umfaßt die Prägungen der Hauptlinie des Hauses 
Württemberg vom ältesten Heller des Grafen Eberhard II. (1344—1392) an 


bis zur Regierung König Wilhelms Il. Vom zweiten Band aber sind bis jetzt 


nur zwei Hefte (1912 und 1915) erschienen, enthaltend die Prägungen der 
Nebenlinien und der weiblichen Glieder des Hauses Württemberg, sowie der 
geistlichen und der weltlichen Herren, die in Württemberg Besitz haben. Der 
Stoff zum nächsten Heft, das die Medaillen auf württembergische Personen 
beschreiben sollte, war bereits einigermaßen von Ebner gesammelt und ge- 
siehtet. Da nahm ihm Krankheit die weitere Arbeit aus der Hand. Bis jetzt 
hat sich noch niemand gefunden, der das Werk fortzusetzen und zu vollenden 
imstande ist und die Muße dazu hat. Allerdings ‚steht auch das schwierigste 
Kapitel, die Behandlung der Städtemünzen, noch bevor. So ist zu befürchten, 
daß das Werk auf lange hinaus unvollendet, ja vielleicht für immer ein Torso 
bleiben wird, weil, wenn in späteren Jahren ein wissenschaftlich geschulter 
Numismatiker die Aufgabe anfassen wird, er dann vielleicht keine Lust hat, 


an das Seitherige anzuknüpfen. Immerhin ist sehen von den Städten 


— doch das Wesentlichste fertig geworden. 
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Die ihm zugegangene oder von ihm erworbene Literatur hat der Verein, 
da er keine eigene Bücherei besitzt, von jeher der Landesbibliothek oder dem 
Münzkabinett überwiesen, so vor allem den Dresdener Münz- und Medaillen- 
freund, die Frankfurter Münzzeitung und die Blätter für Münzfreunde. 

Über die Sitzungen wird regelmäßig in der Tagespresse berichtet, eben- 
so auch in den Münzblättern. Rege Beziehungen herrschten anfangs mit dem 
Dresdener Münz- und Medaillenfreund, später mit Numismatikern wie P. Jo- 
seph, Gebert, E. Bahrfeldt und deren Veröffentlichungen. Seit 1924 dienen die 
Mitteilungen für Münzsammler dem Verein als Nachrichtenblatt, in dem er 
seine Sitzungen bekanntgibt und auch Vortragsreferate, wie in anderen Fach- 
zeitschriften, erstattet. Die Gründung der Sektion für Numismatik innerhalb 
des Gesamtverbandes der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine, jahre- 
lang unter der Leitung von Dr. E. Bahrfeldt, heute von Dr. v. Löhr, ist von un- 
serem Verein vor allem angeregt worden, und Delegierte desselben besuchen 
die Tagungen, so oft es möglich ist, so in Mannheim 1907, in Worms 1909, 
in Posen 1910, in Würzburg 1912. 

Dem Geschichtsschreiber späterer Tage mag als Denkwürdigkeit des Krie- 
ges und seiner einschneidenden Wirkungen interessant sein die Ablieferung 
der Goldmünzen, welche 9 Mitglieder des Vereins im Jahre 1917 der 
Reichsbank für die Dauer des Krieges zur Stärkung des Goldschatzes zur Ver- 
fügung gestellt haben. Der Vorstand des Kabinetts, der die Arbeit besorgte, 
hat am 4. Juni 1917 den Goldbestand des Münzkabinetts und dieser 9 Herrn, 
nämlich 1407 Goldmünzen im Gewicht von 15 546,03 Gr. und mit 39 262,30 Mk. 
Goldwert der Reichsbank übergeben und am 31. Dezember 1918 zurück- 
erhalten. 

Da die Arbeit des württembergischen Vereins für Münzkunde sich in die 
Kette aller derer einreiht, die seit Jahrhunderten der württembergischen 
Münzkunde gedient haben, so mag noch ein kurzer Überblick über die gesamte 
Literatur über württembergische Münzen- und Medail- 
lenkunde angefügt werden. 

Die ältere einschlägige Literatur ist nicht viel, soweit sie nicht rein den 
Sammelzwecken dient. Sattlers 20bändige Geschichte des Herzogthums Wür- 
tenberg (1752—1784), Beyschlags Versuch einer Münzgeschichte Augsburgs 
im Mittelalter (1835), Jägers Beiträge zur Geschichte des Münzwesens in 
Württemberg (1840), Grotes hervorragende, aber der Schwierigkeit und da- 
maligen Unlösbarkeit erlegene Schwäbische Münzgeschichte (1865), sodann 
vor allem die Schrift des früheren Tübinger, Jetzt Münchner Professors der 
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Geschichte H. Günter über das Münzwesen in der Grafschaft Württemberg 
(1887) sind besonders wichtig. In den letzten 10—20 Jahren hat sich vor 
allem Dr. Julius Cahn mit den Fragen der Münzkunde des schwäbischen 
Mittelalters, am ausführlichsten in seinem großen Buch „Münz- und Geld- 
geschichte von Konstanz usw.“ (1911) befaßt, und hat der Tübinger Privat- 
gelehrte Dr. Gustav Schöttle in zahlreichen größeren und kleineren Auf- 
sätzen, die den gründlichen Numismatiker, Historiker und Nationalökonomen 
verraten, die einheimische Münzkunde am meisten gefördert. Ich nenne nur 
seine Arbeiten über das Münzwesen des Bodensees, die Tübinger Pfennige 
und seine neueste Arbeit, eine vorzügliche Übersicht über die Münz- und Geld- 
geschichte von Ulm in ihrem Zusammenhang mit derjenigen Schwabens 
(Württ. Vierteljahrshefte XXXI, 1922—1924, 54 ff.). Über Dr. Ebners zahl- 
reiche Veröffentlichungen ist bereits oben S. 12 gesprochen. Prof. Goessler 
schrieb über die Geschichte des staatlichen Kabinetts, die ältesten Rotten- 
burger Schillinge, über neue Münzfunde, u.a. den Inhalt der Grundsteine des 
Lusthauses und des Eberhard-Ludwig-Gymnasiums, Reutlinger Schaumünzen, 
württembergisches Kriegsgeld, den Fund im Eßlinger alten Rathaus. Von 
seinem Vorgänger am staatlichen Kabinett, Prof. G. Sixt, stammt eine illu- 
strierte Sonderveröffentlichung über die Preismedaillen der Hohen Karlsschule 
(1903). Über die Geschichte der Haller Münzen und Medaillen, insbesondere 
der Heller, schrieb Dr. Dürr, Hall. Die Münzen und Medaillen der Nebenlinie 
Württemberg-Oels sind von dem schlesischen Numismatiker F. Friedensburg 
behandelt (1901), die der Deutschordenskommende Mergentheim von Dudik in 
„Des hohen deutschen Ritterordens Münzsammlung“ (1858), die des Hauses 
Hohenlohe von Albrecht, Münzgeschichte des Hauses Hohenlohe (1844) mit 
Nachträgen vom selben und von Erbstein (1880), die von Löwenstein-Wertheim 
außer von Binder noch von Wibel „Zur Münzgeschichte der Grafen von Wert- 
heim und des Gesamthauses Löwenstein-Wertheim‘‘ (1880), die der Grafen 
von Sulz von Gebert, Münzen und Medaillen der Grafen von Sulz (1889), die 
der Pfalzgrafen von Tübingen von Schöttle (1910), vom selben die der Grafen 
von Montfort und der von Teck. Der Brakteatenforscher v. Höfken hat in 
seinem vierbändigen Archiv für Brakteatenkunde viel über diese schwäbischen 
Münzen der Stauferzeit geschrieben, desgleichen Forscher wie H. Buchenau 
und auch Menadier (Deutsche Münzen, 4 Bände). G. Habich hat in zahlreichen 
Aufsätzen und seinem zusammenfassenden Buch über die deutsche Medaille 
des 16. Jahrhunderts (1916) viel Neues über württembergische Medaillen der 
Renaissancezeit gebracht. Auch in den numismatischen Auktions kata- 
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1o gen der angesehensten Münzhandlungen steckt viel Material zur württem- 
bergischen Münzkunde. Ich nenne darunter an württembergischen Samm- 
lungen, z. T. von Mitgliedern des Vereins, z. B. die Kataloge der Sammlung 
Faber (0. Helbing 1904), Walcher (Cahn 1907), Schrader (Cahn 1910), Bal- 
dinger (Cahn 1911), Dr. Ebner (L. Hamburger 1917) und Beck (Cahn 1919); 
Auktion S. Rosenberg Juni 1926; dann an außerwürttembergischen Samm- 
lungen, die versteigert wurden: Sammlung Buchenau (Cahn 1909), Sammlung 
v. Höfken (Cahn 1922) und Verworn (Cahn 1922). 


Zur württembergischen Münzkunde gehört aber auch das wichtige Gebiet der 


im Lande gefundenen antiken Münzen der keltischen und römischen Zeit. 
Diesen wichtigen Zeugen der Geschichte wurde von jeher im Lande eine 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Ihre Sammlung im staatlichen Kabinett 
ist lange Zeit fast identisch mit der Geschichte desselben. Durch diese Arbeit ist 
sehr viel gechichtlich wertvolles Material für alle Zukunft vor Verschleuderung 
und Untergang in Privatsammlungen gerettet worden und wird heute fast 
täglich gerettet. Die Zusammenstellung aller im Lande gefundenen antiken 
Münzen ist dann im Jahre 1893 auf Veranlassung des Tübinger Archäologen 
L. Schwabe von Dr. Wilhelm Nestle gemacht worden. In den von Sixt heraus- 
gegebenen „Fundberichten aus Schwaben“ sind dann Jahr um Jahr von 
Nestle, später, als nach Sixts Tod die Fundberichte kurze Zeit von E. Grad- 
mann, dann von Goessler herausgegeben wurden, von letzterem die Nachträge 
veröffentlicht worden. Vor kurzem ist in der neuen Folge dieser Zeitschrift 
Band 111.(1926) der 27. Nachtrag zu Nestles Buch erschienen. Große Antiken- 
funde, wie der Welzheimer vom Jahr 1909, sind gesondert behandelt worden. 
Den keltischen Münzen des Landes hat F. Hertlein eine gründliche Gesamt- 
behandlung und einzelne Aufsätze zur Aufklärung ihrer geschichtlichen Be- 
deutung gewidmet. 

Unsere Vereinigung darf, wenn in ihr auch die Kunst- und Geschichts- 
freunde und Sammler die Fachgelehrten an Zahl überwiegen, dennoch den 
Anspruch eines wissenschaftlichen Vereins erheben. Das gibt ihm seine Be- 
deutung und berechtigt ihn, seine Arbeit in die Reihe der württembergischen 
Münzforschung einzustellen. So mag diesen Bericht schließen ein Hinweis auf 
die Medaille, die der Verein durch sein Mitglied R. Pauschinger mit Unter- 
stützung des Münzamts und seines Vorstandes, unseres Mitglieds Dr. Moser, 
auf das 25jährige Bestehen Anfang 1927 hat prägen lassen. Die Vorderseite 
des Stücks in 50 mm Größe, als Vignette auf den Umschlag unserer Fest- 


schrift aufgedruckt, zeigt die Eule als Sinnbild der Wissenschaft und zu- 
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gleich als Erinnerung an eines der besten und eindrucksvollsten Münzbilder, 

- welehe die Kunstgeschichte kennt, die Rückseite gedenkt mit schliehten 
Worten der 25jährigen Geschichte des württembergischen Vereins für Münz- 
kunde. 


Dazu die folgenden 


zwei Beilagen 


I88) 
oa 


BEILAGE I 


MITGLIEDERLISTE 


. ULRICH, Herzog von Württemberg, zugleich seit 1901 


Protektor und seit 1926 Ehrenmitglied des Vereins 


. SIXT, Gustav, Dr. phil., Prof., 1. Vors. 1901—1904 
. DEAHNA, August, Dr. med., Geh. Hofrat, 2. Vorsitzender 


1901— 1904, 1. Vorsitzender 1904—1917 


. EBNER, J., Dr. phil., Priv.Gel., Schriftf. u. K.F. 1901-1911 
. v. BALDINGER-SEIDENBERG, Paul, Hofmarschall 


v. VALOIS, Karl, Freiherr, Hofmarschall 


. v. ABEL, Eug:., Oberkriegsger.-Rat, 2. Vors. 1904—1925 
. SCHLOSSBERGER, Hans, Dr. med., Sanitätsrat, prakt. 


Arzt in Feuerbach, Schriftführer 1911—1917 


. SCHRADER, Julius, Fabrikant in Feuerbach 

. WINTER, Hans, Major z.D. 

. SCHEURLEN, Hermann, Dr. jur., Rechtsrat 

. CGLAUSNIZER, Konrad, Oberbaurat a. D. 

. DRESDENER Numismatische Gesellschaft 

. LEHMANN, Heinrich, Fabrikant, Kassier seit 1911 
. MAYER, Wilhelm, Kommerzienrat 

. WEIGELIN, Dr. med., Professor, prakt. Arzt 

. WILHELM, Franz, Fabrikant 

. MAYER, Adolf, Fabrikant 

. THOMANN, Reinhold, Direktor 

. REISSER, Paul, Fabrikant 

. EISENBEISS, Privatier in Ludwigsburg 

. BECKER, Max, Kaufmann in Heilbronn 

. SCHAIRER, Erich, Dr. Ing., Münzmeister 

. BEUK, Robert, Fabrikant 

. GOESSLER, Peter, Dr. phil., Professor, Direktor des 


Münzkabinetts, 1. Vorsitzender seit 1917 


. DOBNER, Eduard, Schulrat 

. HOPPE, O. F., Hofrat 

. GRADMANN, Eugen, Dr., Professor, Landeskonservator 
. KOCH, Dr. med, Generaloberarzt a. D. 


Wo kein Ortsname angegeben ist, ist der Wohnort Stuttgart 


Eintritts- 
datum 


16. 12. 1901 
25.11.1901 


. 1901 
. 1901 
. 1901 
.1901 
1901 


. 1901 
3.3. 1902 
21. 4.1902 
16. 6. 1902 

Herbst 1902 
23. 3. 1903 
5. 10. 1903 
5. 10. 1903 
5. 10. 1903 
11.1.1904 
11.1.1904 
11.1. 1904 

1904 

1904 

16. 1. 1905 


1905 
9.3.1905 


16. 11. 1905 
16. 11. 1905 
16. 11. 1905 
18. 1.1906 
24.1.1907 


Mitgl.Nr. bzw. 
Austr.Datum 


Nr. 2 
1906 
1921 
1921 
Ausgetr. 1924 
Ausgetr. 1907 

Nr. 3 

+ 1920 
Ausgetr. 1906 

Nr. 4 

+ 1916 
Ausgetr. 1908 
Ausgetr. 1924 

ge 
Ausgetreten 
Ausgetr. 1908 

era 


4-2 + 


Nr. 5 
Nr. 6 
Ausgetr. 1918 
Ausgetr. 1908 
+ 1912 


. RIELMEYER, Ernst, Dr. jur, Rechtsanwalt 

. MÜLLER, Rudolf, Dr. phil., Prof., Schriftf. 1917—1922 
32. 
. MÜLLER, Theodor, Professor 

. MÜLLER, Gustav, Bergrat in Hall 

. SEEGER, Franz, Privatier in Öhringen 

. BUDERUS v. Carlshausen, Loth ‚Oberstl.a.D., Altenhaßlau 
. ARENBERG, Friedrich, Baurat a. D. 

. ECKHARDT, Fritz, Dr. phil., Mannheim 

. PAUSCHINGER, Rudolf, Bildhauer 

. MOSER, Hans, Dr.-Ing., Bergrat, Vorstand der Münze 
. FETZER, Wilhelm, Kaufmann 

. HARTMANN, K. O., Dr.-Ing., Oberregierungsrat 

3. MÜNZKABINETT, Württembergisches 

. SCHÖTTLE, Gustav, Dr. phil, Postrat a. D. in Tübingen 
. WILHELM, Max, Fabrikant 

. WORNMSER, Louis H., Privatier 

. SCHUMM, W., Regierungsrat 

. FISCHER, Ernst, Kommerzienrat in Reutlingen 

. BOHNERT, August, Oberbeigrat 

. FEYERABEND, Frau Hedwig, in Heilbronn 

. MANN, Gustav, Dr. med., prakt. Arzt 

. OTTO, Heinrich, Kommerzienrat 

. VICTOR, Sigmund, Fabrikant in Heilbronn 

. LANZ, Otto, Forstrat 

. BOSCHER, August, Senatspräsident 

. FINCKH, C., Rudolph, Fabrikant 

. RAITHELHUBER, Eduard, Fabrikant in Gemmrigheim 
. SPETH, Emil, Kaufmann in Tettnang 

. FUCHS, Karl, Dr. rer. nat., Hofrat, Hofapotheker 

. PAYER, Carl, Prokurist 

. SCHWARZKOPF, E., Dr. med ‚prakt. Arzt, 2. Vors. s. 1925 
. SCHWARZKOPF, Frau Emilie, Schriftf, seit 1922 

. ALBER, A., Dr. med, prakt. Arzt in Braunschweig 


DÜRR, Richard, Dr. med,, Sanitätsrat in Hall 


CURDTS, Fritz, Kaufmann in Frankfurt a, M. 


. PARET, Oskar, Dr. phil., Konseryator 


Eintritts- 
datum 


24. 10.1907 
25. 11. 1907 
21.1. 1909 
21.1.1909 
21. 1.1909 
23. 3.1909 
29. 3.1909 
22.11.1909 
21.1.1910 
17.2.1910 
tra al. EB) 
aha 
9.3.1911 
25.4.1911 
25.4.1911 
14. 12. 1911 
25.1.1912 
9.10.1913 
9. 10.1913 
9. 10.1913 
9.10.1913 
20.11.1913 
20.11.1913 
15.12.1916 
14.12.1917 
18.1.1918 
28.1.1919 
28.1.1919 
28.1.1919 
21.3.1919 
21.3.1919 
21. 3.1919 
2.5.1919 
2.5.1919 
19.12.1919 
3. 12. 1920 


Mitgl.Nr. bzw. 
Austr.Datum 


Nr. 7 
+ 1922 
Nr. 8 
Nr.u9 
+ 1926 
Nr. 10 


Ausgetreten 
Ausgetr. 1924 
Nr. 14 
Ausgetreten 
Nr.15 
+ 1924 
Ausgetreten 
7 1922 
Ausgetreten 
Nr. 16 
Ausgetr. 1919 
Nr. 17 
Nr. 18 
Nr219 
+ 1923 
Nr. 20 
Nr. 21 
7 1924 


Nr. 24 
Nr. 25 
Nr. 26 
Ausgetreten 
Nr. 27 


Wo kein Ortsname angegeben ist, ist der Wohnort Stuttgart 


— 


66. 
67. 


PARET, Walter, Kaufmann 


HÄRING, Oskar, Eisenb.Oberlandmesser in Reutlingen 
. RAITH, Erich, Amtmann in Schorndorf 
. MAYER, Gottlieb, Amtsrichter in Horb 
. MAIER, Alfred, Dr. phil., Studienrat in Reutlingen 
71. KOLSHORN, Walter, Major a. D. 
(2. VEECK, Walt., Dr. phil., Assist. a. d. Landeskunstsamnl. 
. DIERLAMM, Hans, Ingenieur 
. LANZ, Hubert, Oberleutnant 
. MÜLLER, Manfred, Dr.-Ing. in Mannheim 
. KUMME, Fritz, Generalmajor 

. UNGER, Ernst, Fabrikant 

. KOLSHORN, Frau Anna 

. SEEFRIED, Hermann, Bankbeamter 

. SCHWAB, Hermann, Bankier 

. KURTZ, Paul, Zinngießermeister 

2. LEUZE, Wilhelm, Direktör 

3. HÄNSSGEN, Oswald, Oberingenieur in 
. SCHLOSSBERGER, Frau Anna, in Feuerbach 16.1.1995 
. FUCHS, Frau Hedwig 
86. 
. CAHN, Julius, Dr. phil., Numismatiker in 
. WUNDT, Werner, Dr. med., prakt. Aızt 6.11. 1995 
. FINCKH, Frau Edith 

. BLAICHER, Ernst, Dr. jur., Stadtschulth. 
. PAUSCHINGER, Frau Anna 

. ZIMMERMANN, Hans, Architekt 

. AUTHENRIETH, Alfred, Kaufmann 


KAPFF, Rudolf, Professor 


Eintritts- 
datum 


3.12.1920 
18. 2. 1921 
4.11.1921 
25. 11. 1921 
16. 12. 1921 
27.1.1922 
15. 12. 1922 
15. 12. 1922 
19.1. 1923 
16. 2.1923 
16. 3. 1923 
16. 3. 1923 
16 3. 1923 
18.5. 1923 
18.5.1923 
14. 12. 1923 
14. 12. 1923 
15. 12. 1924 


Cannstatt 


16. 1.1925 
16. 1. 1925 
Frankfurt a. M. 6. 11. 1925 


11. 12.1925 
in Freudenstadt | 22, 10. 1996 
22.10. 1926 
17.12.1926 
127712,81990 


Mitgl.Nr. bzw. 
Austr.Datum 


Wo kein Ortsname angegeben ist, ist der Wohnort Stuttgart 


. 28 
29 
. 80 
’. 31 
. 32 
. 33 
34 
. 85 
Ausgetr. 1925 

Nr. 
Ausgetreten 

Nr. 
Ausgetreten 

Nr. 
Ausgetreten 
. 39 
. 40 
41 
. 42 
. 43 
. 44 
. 45 
. 46 
47 
. 48 
'. 49 
. 50 
„ol 


36 


37 


38 


BEILAGE Il 
LISTE DER VORTRAGSTHEMEN 


1. HERZOG ULRICH VON WÜRTTEMBERG 


{. Münzen des Königs Friedrich I. von Württemberg - 3.3.02 
9. Entstehungsgeschichte der Kurfürstenmedaille von 1803 9,2.05 


9, Oberkriegsgerichtsrat v. ABEL 


1. Die Bilder auf altgriechischen Münzen als Vorläufer der heutigen 


Städtewappen 3.3.02 
3. Wappenähnliche Darstellungen auf römischen Münzen 97.4.03 
3, Die Münzen der makedonischen Könige 14. 3.04 
4. Die makedonischen Münzen unter römischer Herrschaft und die Münzen 

einiger thrakomakedonischen Städte 18. 4. 04 
5. Münzen der Corelier 13. 12.06 
6. Über weibliche Porträts auf griechischen Münzen 21.5.08 
7. Die Münzen der Nachfolger Alexanders d. Gr. in Baktrien und Indien 17.2.10 
8. Die Legionsdenare des Marcus Antonius 29.4.12 
9, Die Münzen der Könige des kimmerischen Bosporus 19.5.22 


A 3. Hofmarschall v. BALDINGER 
1. Münzen des Herzogs Wilhelm Ludwig 20.1.02 


4. Dr. phil. BERSU, jetzt Frankfurt a.M. 


1. Sog. alamannische Nachprägungen von Tetrieus-Denaren 9,2,.12 


5. Dr. phil. Julius CAHN, Frankfurt a.M. 


„m 


‚ Probleme der mittelalterlichen Münzkunde Württembergs 19.2.26 
2, Die Reorganisation des deutschen Münzwesens unter Friedrich Barbarossa 22.11.26 


6. Oberbaurat CLAUSNIZER 
1. Über römisches Münzwesen 29,.1.14 


7. Geh. Hofrat Dr. med. DEAHNA 


1. Goethe-Medaillen 16.12.01 
9, Über Henneberger Münzen und Medaillen nach Teilung der Grafschaft 23.83.03 
3, Münzen und Medaillen von Sachsen-Meiningen 11.5.05 
4. Geschichte des deutschen Talers 24.10.07 
5. Über die älteren und neueren Münzen von Siam 16. 12. 07 
6. Über die ernestinische Genealogie und ihre Münzen I. T. 1.3.09 
7. Dasselbe 11. T. 24.11.11 
8. Über Kippermünzen (an der Hand der hennebergischen Kipper 24- 

Kreuzer und einer gleichzeitigen Flugschrift) 23.1.13 
9, Über moderne Münztypen 20.2.13 
10. Über die Bergwerke in Freiberg i. 8. 9:11213 


8. Sanitätsrat Dr. DÜRR, Hall 


. Personenmedaillen der vormaligen Reichsstadt Hall 
. Zur Geschichte der Haller Münzstätte und des Hellers 


9. Dr. phil. EBNER, Kirchheim u. T. 


. Münzfund aus der Zeit Herzog Ulrichs von Württemberg 
. Grundsätze der Neubearbeitung von Binders Münzwerk 
. Älteste Heller der Grafen von Württemberg: (s. Münzen- und Medaillen- 


freund 1903 Nr. 55) 


4. Über das 1. Heft von Binder-Ebner, Württ. Münz- und Medaillenkunde 


. Die Frage zu prägender Gedächtnismünzen und Medaillen aus Anlaß 


der Jahrhundertfeier der Erhebung Württembergs zum Königreich 


. Württ. Medailleure und Münzstempelschneider des 16. u. 17. Jahrh. 
. Über einige zweifelhafte und unbekannte württembergische Münzen 
. Brakteaten mit besonderer Berücksichtigung der süddeutschen Gepräge 
. Deutsche Renaissancemedaillen 

. Über Gegenstempel auf Münzen 

. Medaillen und Münzen als Vorlagen zu Kuchenmodeln 

. Über die Flötnerfrage 

. Das Münzwesen der württembergischen Nebenlinien 

. Leben und Werk des Franz Guichart 

. Die Reichsmünzstätte Ulm vom 11. bis 14. Jahrhundert 


10. Prof. EBERBACH, Heilbronn 


. Über eigene Kriegsmedaillen 


11. Fabrikant ©. R. FINCKH 


. Der Lichtenberger Brakteatenfund 
. Die Münzen des byzantinischen Reiches 
. Fortsetzung von 2 


12. Prof. Dr. GOESSLER 


. Über den Weitinger Münzfund 

. Kunst auf griechischen Münzen 

. Antike Gemmen 

. Das Geld zu homerischen Zeiten 

. Neuere numismatische Literatur (Häberlin, aes grave, und Cahn, Münz- 


geschichte Badens) 


. Der Welzheimer Münzfund 
. Der Altenburger Münzfund 
. Bericht über die Versammlung der Deutschen Geschichts- und Alter- 


tumsfreunde in Breslau im August 1913 


. Der Möhringer Münzfund 

. Halbierte römische Münzen 

. Neuerwerbungen des Kabinetts und Schenkungen Dr. Deahna und Beck 
. Über Reformationsmedaillen 

. Allerhand altes Kriegsgeld: Taler des Herzogs Heinrich Julius von 


Braunschweig und die Pfaffenfeindtaler seines Sohnes Christian 


. Über den Münzfund im Grundstein des Eberhard-Ludwigs-Gymnasiums 
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8.2.04 
3.10.04 


5.12.04 
14. 12. 05 
25.10.06 
21.3.07 
20. 2.08 
22. 10. 08 
17.12.08 
18. 10. 09 
21.4. 10 
17.211210 
18. 3.12 


21, 11.19 


18.5. 23 
17.4. 25 
11.12. 25 


21. 3.07 
13. 5. 07 
23.1. 08 
21.3.10 


14.12. 11 
22.2.12 
23.1.13 


9.10.13 
9.10.13 
18. 12.13 
18.1.18 
18.1. 18 


1.2.18 
28.1.19 


. Ausstellung von Kriegsmedaillen aus älterer und neuerer Zeit 

. Über württembergisches Kriegsgeld 

. Goethes Beziehungen z. Numismatik als Sammler, Kunstfreund u. Gelehrter 
. Neuer Brakteatenfund aus Bernloch 


Allerhand numismatische Neuigkeiten 


. Numismatische Varia des letzten Halbjahres 
. Beziehungen der römischen Münzprägung zur gleichzeitigen römischen 


Kunst 335 bis 268 v. Chr. 


. Über Glockentaler 

. Numismatisches von meiner Studienreise im Balkan 

. Über älteste römische Goldprägungen (nach M. Bahrfeldt) 
. Die Geschichte des staatlichen Münzkabinetts 

. Die römischen Konsekrationsmünzen 


Die Bedeutung der Münze im Volksleben des deutschen Mittelalters 


. Der Münzfund im Eßlinger Alten Rathaus 
. Geschichte des württembergischen Vereins für Münzkunde 


13. Dr. Julius GRAF, Rottweil 


, Die Münzen von Syrakus 


14. Oberregierungsrat Dr.-Ing. K. O. HARTMANN 


, Forderung des deutschvölkischen Grundzugs in unserer Kunst 


15. Prof. Dr. HERTLEIN, Ludwigsburg 


Chronologie der Keltenmünzen in Süddeutschland 


. Über die Entstehung des Gepräges der in Württemberg häufigen 


Regenbogenschüsselchen mit Vogelkopf 


. Über die Münzprägung des Kaisers Augustus 


16. Hofrat O0. F. HOPPE 


‚ Münzen und Medaillen Friedrichs des Großen 


17. Major a. D. KOLSHORN 


Über die neuen Wappen des deutschen Reichs und seiner Länder 


18. Forstrat O0. LANZ 


. Über Ravensburger Münzen 
. Über die Regimentstaler des 17. Jahrhunderts 
, Überblick über die Münzgeschichte der Stadt Ravensburg 


19. Fabrikant Heinrich LEHMANN 


. Über die neueren deutschen Taler (nach Schwalbach) 
- Über den armlosen Schreibkünstler und Zeichner Thomas Schweicker 


in Schwäbisch Hall 

, Über württembergische Ärzte und deren Medaillen, besonders Para- 
celsus von Hohenheim 

, Münzerlasse Herzogs Friedrich von Württemberg 1613 und 1623 

. Holzmodell für eine Medaille auf den Reformator Öcolampadius 
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20. Studienrat Dr. MAIER, Reutlingen 
1. Münzwesen und Wirtschaftspolitik im Altertum Dbarle2ı 


21. Kommerzienrat Wilhelm MAYER 
1. Geschichte der Technik der Medaille 9.171208 


22. Bergrat Dr. MOSER 


1. Hochzeitsmedaillen im Besitz der Königl. Münze zu Stuttgart 2.4.14 
2. Über die Tätigkeit der württembergischen Münze im Weltkrieg 213.19 
3. Der Werdegang der Münze mit Demonstration 80. 5. 23 


23. Prof. Dr. Rudolf MÜLLER 


1. Über die italienische Renaissancemedaille Bro 
2. Die Technik der Herstellung der italienischen Renaissancemedaille 23.1.13 
3. Einige Porträtmedaillen des 15. und 16. Jahrhunderts 19.122716 


4. Über die italienischen Condotrieri des 15. Jahrhunderts nach Medaillen 3.5.18 
5. Uber die antiken Münzen Siziliens von den ältesten Zeiteu bis zur 
römischen Eroberung . 22 


94. Prof. Theodor MÜLLER 


1. Über die Darstellungen auf römischen Gentilmünzen 29. 3.09 
2. Römische Gentildenare 20. 3.25 
25. Konservator Dr. PARET 
1. Römischer Münzfälscherfund aus Rißtissen 10.3. 21 
2. Über römische Münzfunde außerhalb des Römerreichs und ihre’ ge- 

schichtliche Bedeutung 16. 3.23 

8. Über Tesserae nummulariae (nach R. Herzog) 21.3. 24 
26. Bildhauer PAUSCHINGER 

1. Technik der Medaille (unter Vorlage eigener Arbeiten) 21.1. 10 

2. Die Technik der modernen Graphik (mit Demonstration) 7.4.22 
27. Münzmeister Dr. SCHAIRER 

1. Über die Technik der Münzprägung 16. 11. 05 


28. Sanitätsrat Dr. SCHLOSSBERGER, Feuerbach 
1. Über einige bei Binder nicht erwähnte Münzen schwäbischer Reichs- 
städte 20.1.02 
2. Württembergische Vermählungsmedaillen, insbesondere solche auf Hoch- 
zeiten von Mitgliedern des württembergischen Hauses, die zur Regie- 


: rung gelangt sind 26. 5.02 
3. Hochzeitsmedaillen der Linie Württemberg-Öls und ihrer Abzweigungen 16. 6. 02 
4. Württembergische Ausbeutemünzen, 1. T. 24.11.02 
5. Württembergische Ausbeutemünzen, II. T, 15.12. 02 
6. Über die Medaillen auf Jud Süß Oppenheimer 13. 5.03 
7. Medaillen auf Prinzessin Marie von Orl&ans, vermählte Prinzessin von 

Württemberg: 5.12.04 


gem m 


. Über württembergische Ausbeutemünzen 

. Weihemünzen im allgemeinen und württembergische im besonderen, TR 
. Weihemünzen aus Württemberg, II. T. 

, Sterbemünzen des Hauses Württemberg, I. T. 

. Sterbemünzen, 11. T. 

. Krohnemann und seine Schwindeleien an den Höfen von Wien und 


Bayreuth 


. Medaillen auf Maria Feodorowna 
, Über die Münzen und Medaillen der Herzogin von Ostfriesland, Christine 


Charlotte, Prinzessin von Württemberg 


. Elias Veiel, der Ulmer Münsterprediger, und seine Medaillen 
. Beiträge zur württembergischen Münzkunde (Inedita) 
. Beiträge zur Kenntnis der württembergischen Wallfahrts- und Bruder- 


schaftsmedaillen 


. Über Ulmer Komödienmedaillen 

. Über die Augsburger Ulrichskreuze 

. Über Nürnberger Steckenreiterklippen 

. Über Rhinozerosmedaillen 

. Münzen und Medaillen der württembergischen Prinzessin Markgräfin 


Christine Charlotte von Brandenburg-Ansbach 


, Über die Münzen und Medaillen von Württemberg-Öls, I. T. 


29. Dr. med. SCHWARZKOPF 


. Numismatischer Streifzug durch das Mittelalter 

. Über den Söflinger Münzfund 

. Aus der mittelalterlichen Numismatik 

. Die Entwicklung des mittelalterlichen Groschens 

. Die mittelalterlichen Handelsmünzen, ‘ihre Verbreitung und Nach- 


ahmung 


. Bayerns Münzprägungen im Mittelalter 
. Das Porträt auf frühmittelalterlichen Münzen 


30. Frau Gertrud SCHWARZKOPF 


. Über Brakteaten 
. Zur mittelalterlichen Münzkunde 
. Über den dritten deutschen Münzforschertag (in Frankfurt a. M.) 


31. Prof. Dr. SIXT 


. Römische Münzen 
. Preismedaillen der Hohen Karlsschule 
. Die ägyptischen Mumienporträts der Sammlung Graf und hellenistische 


Münzen 


32. Direktor R. THOMANN 


. Über die Münzen von Isny 


33. Dr. phil. W. VEECR 


. Die Münzprägungen der Merowinger 
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18. 1. 06 
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Abb. 9 


Nach einem Schabblatt des irischen Malers R. Houston 
auf Stein gezeichnet von M. Brandmüller - Wien 
Das zugrunde liegende Originalgemälde 


Adriaens van Ostade ist verschollen 
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EIN 
NUMISMATISCH- 
ARCHÄOLOGISCHES 
RÄTSEL 


VON PROFESSOR DR. PETER GOESSLER 
STULLSART 


MIT 1 ABBILDUNG 


Abb.1 

Attisches Tetra- 
drachmon 

Nat. Grösse 


äufig wird als besondere geschichtliche Merkwürdigkeit der Fund eines 

attischen Tetradrachmons des 2. Jahrh. v. Chr., gemacht 
in einer Höhle der schwäbischen Alb, erwähnt (Abb. 1). Zuletzt ist er in der 
numismatischen Literatur behandelt worden von J. Graf in seiner Arbeit 
„Münzverfälschungen im Altertum“ in der Wiener Numismatischen Zeitschrift 
35. Band, Jahrgang 1903 (Wien 1904), S.1ff.; bes. 8.56 f. und 8.97 £. 

Die im Jahre 1834 durch einen Zufall gefundene Karlshöhle bei Erp- 
fingen OA. Reutlingen, nahe dem Lichtenstein, ergab auf Grund einer sofort 
nach der Entdeckung gemachten Untersuchung und Ausgrabung zahlreiche 
diluviale Tierknochen und Altertumsgegenstände. Letztere lagen vor allem 
in der vordersten Kammer in einem mächtigen, aus Jurakalk und klebriger 
Kulturerde aufgeschütteten Hügel. Dieser ehedem bis zu 10 Meter Höhe an- 
steigende Haufen verdankt seine Entstehung dem Einwerfen des Materials von 
oben her durch eine darüber in der Deeke befindliche Öffnung, die bei der 
Auffindung künstlich verschlossen, also einstmals und zwar zur Zeit der 
spätesten Funde im Hügelschutt, die dem ausgehenden Mittelalter anzugehören 
scheinen, absichtlich zugemacht und dadurch unsichtbar gemacht worden war. 

Die Wissenschaft hat der neuen Höhle mit dem interessanten Schutthügel 
von Anfang an große Bedeutung geschenkt. Im Auftrag der Regierung 
__ heute kaum mehr denkbar — untersuchten der Botaniker und der Zoologe 
der nahen Universität Tübingen sofort die Höhle und berichteten auch gleich 
darüber in der Öffentlichkeit, und im selben Jahr 1834 noch erschien die „Be- 
schreibung der bei Erpfingen neu entdeckten Höhle“ von Carl Rath, Conser- 
vator am Naturalien-Kabinet in Tübingen (Reutlingen 1834). 

Diese Veröffentlichung berichtet ausführlich vor allem über die Funde im 
Sehutthaufen. Unter einer ins Mittelalter, vielleicht auch noch in etwas 
spätere Zeit herabreichenden Schicht, in der zahlreiche menschliche und tieri- 
sche Skelette wirr durcheinander lagen, erschienen die Reste alamannischer 
Reihengräber mit entsprechenden Beigaben aus der Zeit des 5. bis 6. Jahrh. 
n. Chr., dann nicht wenige römische Scherben des 2./3. Jahrh. n. Chr., ob auch 
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von Gräbern und zwar in diesem Fall von Brandgräbern, ist leider nicht 
beobachtet worden; dazu endlich nieht wenige prähistorische Reste, nämlich 
Tonscherben, goldene Ohrringe, bronzene Armringe mit eingehängten Ring- 
chen und ein Eisenschwert, lauter Dinge, die für den Höhepunkt der ersten 
Eisenzeit des 9./8. Jahrh. v. Chr., dem auch zahlreiche Grabhügel der Alb 
angehören, bezeichnend sind. Die Mehrzahl der Funde ist damals in die Tü- 
binger archäologische Sammlung gekommen. 

Unstreitig der interessanteste Fund in der Höhle war eine athenische Guß- 
münze (Abb. 1). Sie sei hier beschrieben: 

Kupfer; Größe 31 X 30 Millimeter; Gewicht 13,062 Gramm. 

Vorderseite: Kopf der Athena Parthenos v. r. im Perlkranz. Stark verflaut. 

Rückseite: Eule auf liegender Amphora; Schrift, durch Eule getrennt: 


A— OE 
ANTI 0X0%8 
KAPA 
IXOC \ 
skr Elephant. 
MNO 


Links von der Amphora liegendes H (= Monatsname); unter ihr ME 
— Marke der Silberminen von Laurion oder der athenischen Münzstätte); 
das Ganze ist eingefaßt von Lorbeerblattkranz. 

Die Münze hat einige Besonderheiten, vor allem das Metall: Kupfer und 
nicht Silber, Technik der Herstellung: G uß, nicht Prägung. An sich sind 
silberne Tetradrachmen mit den drei Namen „Antiochos, Karaichos und Skym- 
nos“, geprägt im Jahr 175 v. Chr.'), ziemlich selten. Der Katalog des britischen 
Museums kennt keine. Aber das neue Tafelwerk von Svoronos-Pick, Les mon- 
naies d’Athenes 1926, bildet T. 44,10 ein Stück, und zwar ein verprägtes aus 
dem Kunsthandel ab, Gewicht 16,40 Gramm; daneben Tafel 44,11—13 kleinere 
Silbernominale mit denselben drei Namen, nämlich eine Drachme und zwei 
Halbdrachmen. Unser Stück ist vor allem auf der Vorderseite sehr flau. Von 
der Helmzier und zwar sowohl der Dekoration der Kappe wie der des Busches, 
vom Pegasos und von den Pferdeprotomen ist wenig zu sehen. In dieser Be- 
ziehung hat die Münze Ähnlichkeit mit Svoronos-Pick Tafel 44,16 (3. Name 
jedoch: Eumachos). 


1) Eine populäre Beschreibung der Münze mit Erklärung der drei Namen gibt E. Nägele, 
Reutlinger Geschichtsblätter 3, 1892, S. 22 ff. 
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Alle Beschreibungen der Münze aus neuerer Zeit, so durch L. Schwabe, Ge- 
schichte der archäologischen Sammlung der Universität Tübingen 1891 S. 28, 
dann dureh J. Graf, Wiener Numismatische Zeitschrift Jahrgang 130318. 9% 
der aber die Münze nieht ganz richtig wiedergibt, erklärten das Stück als 
den übrig gebliebenen Erzkern einer s ilberplattierten Münze. 
Graf will darin unter Berücksichtigung anderer gerade bei der attischen Reihe 
mit den drei Beamtennamen häufigen Subärati darin weder eine staatliche 
Fälschung noch ein aus augenblicklicher Geldklemme entstandenes Kredit- 
geld, sondern eine finanzielle Spekulation erblicken; s. daselbst S..56.1..die 
Literatur und andere Parallelen von subäraten attischen Tetradrachmen und 
S.58 die Feststellung, daß von den Reihen mit Beamtennamen nur etwa 9 % 
plattierte Stücke aufweisen. 

Als mir durch die Freundlichkeit des Vorstandes des Tübinger Kabinetts, 
Prof. Dr. Watzinger, die daselbst aufbewahrte >?) Münze vor einiger Zeit zu- 
gänglich gemacht wurde, erschien mir das Stück betreff seines antiken Ur- 
sprungs überhaupt verdächtig, so sehr auch die bezeugten Fundumstände 
für Echtheit d.h. antike Entstehung sprechen. 

Das von Graf a.a. ©. 8. 97 £. zitierte Parallelstück in Kopenhagen ist eben- 
falls gegossenes Kupfer. Das Kabinett in Gotha hat nach freundlicher Mit- 
teilung Picks zwei Exemplare dieses Typus, beide falsch, eines in Kupfer, 
das andere in Silber; das kupferne ist ohne jede Spur von Silberüberzug, wie 
das Tübinger Stück, dafür auf der Vorderseite vergoldet. Beide Stücke sind 
aus derselben Form, also nach demselben Original gegossen. Ein Vergleich 
des Tübinger Exemplars mit den zwei in Gotha ergab vor allem aus den Rän- 
dern, daß es ein Nachguß ist nach demselben Exemplar, nach dem die zwei 
Falsa in Gotha gegossen sind. Dazu kommt für das Tübinger Stück noch die 
eigenartige, da und dort unregelmäßig und dick aufgeschmierte graugrüne 
Patina, während die echten — prähistorischen — Bronzen in der Karlshöhle 
eine ganz normale, durch Humussäure erzeugte Patina aufweisen. Alles in 
allem, der kantige, nicht glatte Rand, der verblasene Guß, der Mangel jeder 
Spur von Silberplattierung, auch etwa in Form von Ankratzung, sprechen 
absolut für eme Fälschung aus neuer Zeit. 

Aber wie kommt das Stück in die Höhle, die doch seit dem späten Mittel- 
alter gänzlich unbekannt geworden war, so daß man also mindestens mit 


einer Renaissancefälschung rechnen müßte? 


2) Tübinger Archäologisches Institut: Münzkatalog Nr. 897. 
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Es ist schon auffallend, daß der erste Bericht über die Grabung und die 
dabei gemachten Funde, der von Rath 1834, nichts von der Münze berichtet. 
Die erste Erwähnung geschieht erst 12 Jahre nachher, nämlich i. J. 1846 in 
H. Schreibers Taschenbuch für Geschichte und Alterthum in Süddeutschland, 
5. Jahrgang 8.331 ff. Hier fügt der Geschichtsforscher A. Schott, Professor 
in Stuttgart, der Beschreibung der Tropfsteinhöhle ein Fundverzeichnis auf 
Grund eigener Anschauung der in Tübingen aufbewahrten Gegenstände hinzu. 
Er nennt daselbst S. 361 als Nr. 26 eine „‚athenische Silbermünze; sie hat etwa 
die Größe der Guldenstücke, wie sie der süddeutsche Münzverein jetzt schlägt, 
und ist aus den späteren Zeiten der Stadt“. I. J. 1847 berichtet Christian, 
Walz, der erste archäologische Professor an der Tübinger Universität und 
Vorstand des dortigen Kabinetts, Näheres über das Stück im Jahrbuch des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande X 8.69 f. Er sagt 5.70: „Unter 
dem verschiedenen Material, welches die im Jahre 1834 entdeckte... Höhle 
bei Erpfingen in unser Kabinett lieferte, wurde dem Unterzeichneten auch ein 
ganz oxydiertes Metallstückchen gebracht, welches durch seine runde Form 
in der Größe eines Guldenstückes auf.eine Münze schließen ließ; und wie 
erstaunt war er, als nach der Auflösung in Essig eine athenische Bronze- 
Münze hervorkam mit dem behelmten Pallaskopf auf der vorderen, der auf 
einer Diota stehenden Nachteule auf der Rückseite ... Der Fund ist um so 
merkwürdiger, da unseres Wissens sonst keine Münzen in der Höhle gefunden 
worden sind.“ An diesem Bericht wird dem Kenner gleich auffallen, daß ein 
stark oxydiertes Metallstückehen durch ein verhältnismäßig so schwaches 
Mittel, wie Einlegung in Essig, seine Kruste völlig verloren und den heutigen 
tadellosen Erhaltungszustand gewonnen haben soll. Am meisten belastend 
aber ist die Tatsache, daß das Stück erst 12 Jahre nach dem Auftauchen der 
Funde in der neu entdeckten Höhle zum Vorschein kommt und genannt wird. 
Ich kann mir nicht helfen. Hier muß ein Spaßvogel sein Spiel getrieben haben. 
Solche gab es damals in Tübingen und Umgebung. Tübingen und Rottenburg 
waren damals der Sitz der bekannten, von Mommsen im Jahre 1852 in einer 
berühmten Abhandlung *) entlarvten Fälschungen aus dem römischen Rotten- 
burg, welche dem um die Altertumsforschung der römischen Stadt Sumelo- 
cenna-Rottenburg hochverdienten, aber nicht immer kritischen Domkapitular 
Jaumann lange Jahre in die Hände gespielt worden sind. Diese Fälschungen 
begannen i.J. 1834 und i. J. 1840 veröffentlichte Jaumann sein Buch „Colo- 


3) Verh. der K, Sächs. Ges. der Wissensch. zu Leipzig Phil.-Hist. Kl. IV 1852 S. 183 ff. 


+0 


nia Sumlocenne“, in dem er die vielen Falsa ahnungslos als echt veröffent- 
liehte. Es stimmt also auch die Zeit. Leicht läßt sich denken, daß die zahl- 
reichen und überraschenden Funde in der Erpfinger Höhle aus vielen Jahr- 
hunderten der Vor- und Frühgeschichte nun einmal durch eine ganz besondere 
Entdeckung gekrönt werden sollten und daß ein künstlich oxydier- 
tes Falsum hineingeschmuggelt worden ist, sei es schon 1834, sei es kurz 
vor der Feststellung von Prof. Walz. Die „Oxydation“ war vielleicht nur ein 
patinaähnlicher schmieriger Überzug, der dem Essig rasch gewichen ist. Dies 
ist psychologisch wiederum leicht erklärlich, da doch eine Fälschung nur 
dann Spaß macht, wenn sie auch Leute findet, die darauf hereinfallen, d.h. in 
unserem Fall, wenn der unter der künstlichen Patinakruste steckende Kern 
so nahe lag, daß der Besitzer überhaupt darauf kam, durch jene hindurch 
nach ihm zu schauen. Daß damals Fälschungen athenischer Tetradrachmen 
umliefen, geht endlich auch daraus hervor, daß die Gothaer Stücke alter 
Besitz des Kabinetts sind. Das eine mit Vergoldung auf der Vorderseite ist 
sehon von Piek unter den Falsa liegend angetroffen worden. 

Wenn auch die letzten Beweisglieder für die Erklärung des Vorkommens 
einer Fälschung aus neuerer Zeit in der Erpfinger Höhle fehlen und durch 
Vermutung ersetzt werden müssen, SO dürfte doch daran nicht mehr zu zwei- 
feln sein, daß das immer wieder zitierte, gelegentlich auch mit Funden, wie 
den zwei berühmten rotfigurigen Schalen griechischer Herkunft im Fürsten- 
hügel des Kleinaspergle aus der Zeit bald nach 400 v. Chr., in Parallele ge- 
setzte attische Tetradrachmon aus der Erpfinger Höhle aus der Reihe der 
geschichtlich einwandfrei bezeugten Altertumsfunde unseres Landes auszu- 
scheiden hat. 
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ur langsam gewinnt bei den Vertretern der Geschiehtswissenschaft die 

Münze das Ansehen, das sie als geschichtliche Urkunde verdient. Mehr 
als die mittelalterliche ist die antike Münze als Geschichtsquelle schon heran- 
gezogen und ausgewertet worden. 

Die erste Zusammenfassung und Verarbeitung der in Württemberg gefun- 
denen römischen Münzen hat W. Nestle in dem 1893 von der Württ. 
Kommission für Landesgeschichte herausgegebenen Buch „Funde antiker 
MünzenimKönigreich Württemberg“ gegeben. Die Arbeit ent- 
hält ein Verzeichnis sämtlicher bis dahin bekannt gewordener antiker Münzen: 
der keltischen, römischen und byzantinischen. Eine geschichtliche Übersicht 
läßt die Verteilung der Münzen auf die einzelnen Herrscher, eine geographische 
Übersicht die Verteilung auf die einzelnen Oberämter des Landes erkennen. 
Von besonderem historischem Wert sind die Sehatzfunde, da aus ihrer Zu- 
sammensetzung die Zeit der Vergrabung und damit auch-die Zeit kriegerischer 
Unruhen, die meist den Anlaß zur Vergrabung gegeben haben, oft bis aufs 
Jahr genau erschlossen werden kann. Leider sind in Württemberg erst 
wenige Schatzfunde gehoben worden. Nestle hat weiter die Münzen aus den 
Kastellen der Neekarlinie, des obergermanischen und des rätischen Limes 
sowie aus dem Innern des Landes gesondert behandelt und daraus unter 
Beiziehung der Inschriften wertvolle historische Schlüsse ziehen können. 
Auch die spätrömische Zeit nach dem Fall des Limes im Jahr 260 hat dabei 
Berücksichtigung gefunden. 

Es war ein guter Gedanke, eine Nachlese und neu bekannt gewordene 
Münzfunde in das wenig später (1893) erschienene erste Heft der „Fund- 
berichte aus Schwaben“ aufzunehmen. Dies wurde zur dauernden 
Übung und so berichten die Fundberiehte I—XXIV und die Neue Folge I—IIl 
(zuletzt 1926) in fortlaufenden Nachträgen über alle neuen Funde. Durch 
die bisher erfolgten 27 Nachträge hat sich die Masse der bekannt gewordenen 
Münzfunde seit Nestles erster Zusammenstellung gewaltig vermehrt. Die 
Zahl der Fundorte stieg von 270 auf 552, also aufs Doppelte. Dadurch ist 
die Sicherheit bei der historischen Auswertung entsprechend gestiegen. Bis 
zum V.Nachtrag (1897) fügte Nestle jeweils Bemerkungen über die Bedeu- 
tung der Funde bei, seither ist dies unterblieben. Einen Ersatz dafür bieten 
die Bearbeitungen der Kastelle durch die Reichslimeskommission in dem 
Werk: Der Obergermanisch-rätische Limes des Römerreichs, in denen auch 
die Münzfunde behandelt sind. In knapper Form findet man das Ergebnis 
auch bei Haug-Sixt, Die römischen Inschriften und Bildwerke Württembergs. 
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Vom XVI. Nachtrag (1908) ab hat P. Goessler den jährlichen Bericht über die 


Münzfunde übernommen. 
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Im allgemeinen läßt sich sagen, daß sich das geschichtliche Bild, wie es 
Nestle schon 1893 entwerfen konnte, auf Grund des umfangreichen, in den 
Nachträgen veröffentlichten Zuwachses nicht wesentlich verschoben hat. Für 
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diespätrömischeZeit fehlt es allerdings an einer neueren zusammen- 
fassenden Behandlung. Da gerade diese Zeit, vom Fall des Limes bis zum 
Ende der Römerherrschaft überhaupt und bis zur Ausbildung geordneter 
Verhältnisse unter den Alamannen, also weit bis ins 5. Jahrhundert hinein, 
noch besonders dunkel ist und seit einigen Jahren mit im Vordergrund der 
Forsehung steht, soll im folgenden in Kürze untersucht werden, ob die spät- 
römischen Münzfunde unseres Landes etwas zur Klärung jenes Zeitabschnittes 
beitragen können. 

Die Angaben in Wort und Karte stützen sich auf ein Verzeichnis aller 
in Württemberg gefundenen spätrömischen Münzen aus der Zeit von 260 
bis ins 5. Jahrhundert, wie es sich aus dem Werk von Nestle und den Nach- 
trägen in den Fundberichten zusammenstellen läßt. Nicht berücksichtigt 
sind die byzantinischen Münzen vom 5. Jahrhundert ab, ebensowenig ältere 
Münzen, soweit sie sich als Beigaben in alamannischen Gräbern des 5. bis 
7. Jahrhunderts fanden. Nicht selten sind die Fundangaben und die Fund- 
umstände von Münzen derart unsicher, daß diesen Stücken keinerlei Wert 
als Geschichtsquelle zukommt. Sie sind unberücksichtigt geblieben. Auch 
unter den in Reehnung gezogenen Münzen mögen noch manche sein, die die 
Aufnahme nicht verdienen. Bei der schon recht großen Zahl von Münzen 
wird jedoch diese Fehlerquelle sich nieht allzusehr bemerkbar machen. Im 
allgemeinen hat das Zeugnis von Münzfunden — abgesehen von den Schatz- 
funden — von vornherein nur bedingten Wert; insbesondere zeigt die Fund- 
karte bis zu einem gewissen Grad mehr ein Bild der in den einzelnen Landes- 
teilen verschiedenen Grab- und Beobachtungstätigkeit als die tatsächliche 
Dichte der Münzen. Das Zeugnis der Inschriften, der literarischen Über- 
lieferung, der Gräberfunde usf. darf bei Betrachtung der Münzen nicht über- 
gangen werden. 

Es könnte notwendig erscheinen, die Münzreihe aus anderthalb Jahrhunder- 
ten zeitlich zu gliedern. Da aber die einzelnen Münzen bald nur kurze Zeit, 
bald, nach dem Zeugnis der Schatzfunde, sehr lang im Umlauf waren, erschien 
der Gewinn aus einer gesonderten Behandlung der Gepräge der einzelnen 
Herrscher im Kartenbild zu zweifelhaft. Zu solcher Betrachtung ist die Ge- 
samtmasse der Münzen zu wenig umfangreich. 


Die Fundkarte verzeichnet 94 württembergische 


Fundorte von insgesamt etwa 750 spätrömischen 
Münzen. 
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Die geschichtlichen Grundlagen der in Rede stehenden Zeit 
sind kurz folgende: Die römische Reichsgrenze, die als obergermanisch-räti- 
scher Limes vom Main kommend über Jagsthausen-Öhringen-Lorch und nörd- 
lich Aalen das heutige Württemberg durchzieht, war im Jahr 260 n. Chr. 
einem wiederholten Ansturm der Alamannen gewichen. Nach längeren Jahr- 
zehnten hin- und herwogenden Ringens — 261, 268 und 270 drangen die 
Alamannen bis Italien vor, 298 in die Schweiz —- gelang es der römischen 
Macht, das Einbruchsgebiet abzuriegeln und an Rhein, Iller und Donau, also 
etwa in der unter Augustus erreichten Linie, wieder Fuß zu fassen und eine 
feste Widerstandslinie einzurichten. Der neuen Reichsgrenze entlang ent- 
standen Kastelle und Stadtbefestigungen, auf heute württembergischem Boden 
ein Kastell bei Isny. Bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts konnte diese Grenze, 
wenn auch mit Mühe, von den Römern gehalten werden, dann eroberten die 
Alamannen (454 und später) das Elsaß, die Nordschweiz und das Land zwi- 
schen Iller und Lech. 

Unsere Münzfundkarte zeigt eine Verbreitung der spätrömi- 
schen Münzen, die ungefähr. derjenigen der römischen Siedlungen ent- 
spricht. Außerhalb des Limes sind solche Münzen nur ganz vereinzelt be- 
kannt geworden. Im Neckarland liegen die Fundstellen besonders dicht. 
Im Gebiet des obersten Kocher und der Jagst, nördlich von Heidenheim, 
liegen sie dichter, als nach dem Siedlungsbild zu erwarten wäre, und hier sind 
es ausschließlich konstantinische (Konstantin I. 306—337) und nachkonstan- 
tinische: Münzen. Diese wiegen auch im Brenztal vor. Hertlein (Die Alter- 
tümer des Oberamts Heidenheim S.46, 63) hat die auffallende Zahl spät- 
römischer Münzen in dieser Gegend mit der Nähe der spätrömischen Donau- 
grenze erklärt, über die die Alamannen in friedliichem Verkehr oder auf 
räuberischen Zügen sich diese Münzen erwarben. Auf gleiche Weise könnte 
man auch die Fundorte ganz im Südosten des Landes, wo römische Spuren 
früherer Zeit, aus dem 2. und der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts, recht selten 
sind, erklären. Auffallend ist das Fehlen spätrömischer Münzen in dem zur 
Limeszeit gut besiedelten Gebiet der Schussen. Ob diese Lücke auf Zufall be- 
ruht oder in geschichtlichen Verhältnissen begründet ist, läßt sich zunächst 
nicht entscheiden. Für das Neckarland mit seinen zahlreichen Münzfunden 
ist ein Hinweis auf die Nähe der Grenze nicht möglich. Allgemein läßt sich 
feststellen, daß die zur Limeszeit wichtigen Römerorte, wie Rottweil, Rotten- 
burg (mit Niedernau), Cannstatt, Böckingen, Öhringen, Jagsthausen, Heiden- 
heim, Aalen, auch dureh die Zahl spätrömischer Münzen auffallen. 
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Nieht wohl anzunehmen ist, daß die Alamannen sich in jener un- 
ruhigen Zeit und so rasch an Münzverkehr gewöhnten und die Münzen ihrer 
Gegner übernommen haben. Auch nach verlorener Kriegsbeute sehen die 
zahlreichen‘ einzeln gefundenen Münzen nicht aus. Die römische Bevölke- 
rung selbst muß dabei im Spiel gewesen sein. 

Ein wesentlicher Teil der gallo-römischen Bevölkerung 
wird trotz des Sturmes vom Jahr 260 im Land geblieben sein und sich mit 
den Eindringlingen, soweit sie ansässig wurden, vertragen haben. Viele wer- 
den sich beim Erscheinen der germanischen Heerhaufen in die Wälder ge- 
flüchtet haben, andere versteckten sich, wie gelegentliche Funde nahelegen, 
in den Höhlen der Alb (Fohlenhaus im Lonetal, Rechtensteiner Höhle, Sibyllen- 
loch bei der Teck u. a.), um nach dem Sturm sich wieder hervorzuwagen. 
Noch lange war es ja zweifelhaft, wer Herr im Lande war oder werden würde. 
Die Alteingesessenen mochten, ermutigt durch die Vorstöße römischer Heere 
7. T. weit ins rechtsrheinische Gebiet — Probus (276—282) stieß um 277 bis 
zur Alb vor —, immer noch hoffen, daß die römische Weltmacht obsiegen 
werde. In der langen Zeit der Unsicherheit gab es neben Jahren voll Kriegs- 
lärm auch friedliche Zeiträume (wir hören immer wieder von Friedens- 
schlüssen. auch von Tributpflicht), in denen, wenn auch in beschränkter 
Weise, das alte Wirtschaftsleben wieder in Gang kam und der alte Handel 
und Verkehr auf den gewohnten Wegen wieder auflebte, galt es doch den 
Austausch lebensnotwendiger Güter. Bemerkenswert ist, daß in einer römischen 
Villa bei Essingen eine Münze konstantinischer Zeit (Fundber. IV,.57) und 
in dem Keller einer Villa bei Mundelsheim eine Münze von Konstantin I. vom 
Jahre 314 (Fundber. N. F. Ill, 106) gefunden wurde. Auch Funde von Räd- 
chensigillatagefäßen und spätrömischem Schmuck _(s. Goessler in Württ. 
Vierteljahrshefte für Landesgeschichte N. F. XXX, 14ff.) beweisen Handel 
auf den alten Straßen von Gallien über Cannstatt nach Rätien im 4. Jahr- 
hundert (s. Unverzagt, Terra sigillata mit Rädchenverzierung, S. 27). 

Aus den Lückeninden Münzreihen der Heilquelle von Niedernau 
(Lücke von 244—284, s. Fundber. I, 41) und andern Plätzen (s. Nestle 28 ff.) 
geht hervor, daß der Sturm vom Jahr 260 manche Orte zwar für längere Zeit 
lahmgelegt hatte, daß aber später das alte Leben in bescheidenem Umfang 
wieder einsetzte. Dies war um so leichter möglich, als ja das Land noch auf 
drei Seiten vom lebensvollen Wirtschaftsgebiet des Weltreichs umgeben war. 

Zeigt auch die Münzzahl der einzelnen Kaiser deutliche Abhängigkeit von 
der Regierungsdauer, so ist doch bemerkenswert die Häufigkeit der Gepräge 
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Diokletians (284—305) und seiner Mitregenten (zusammen etwa 100 Stück) 
und besonders Konstantins I. (mit 214 Stück mehr als ein Viertel aller 
spätrömischen Münzen des Landes, einschließlich seiner Mitherrscher etwa 
250 Stück, zlso ein Drittel der Gesamtmasse). Auch Konstantin I. (337— 340) 
mit Magnentius ist stark vertreten (58 Stück). 

Die gleichmäßige Verbreitung der spätrömischen Münzen in der von den 
Römern kultivierten Landschaft beweist, daß die Münzen durch Handel 
und Verkehr der alteingesessenen Bevölkerung ins 
Land gekommen sind. Nur von solch Bodenständigen kann die lange 
Reihe von Münzopfern in der Heilquelle von Niedernau stammen. Gerade an 
dieser Stelle zeigt sich deutlich, daß römische Überlieferung ohne Bruch fort- 
lebt. Auch die Münzschatzfunde von Unterhorgen (um 270), Schwen- 
ningen (um 285), Immendingen (vom Jahr 323/324, s. Germania 1921. 113) 
und Stockstadt a. Main (vom Jahr 330, s. Germ. 1925. 113) sprechen dafür, 
daß das Limesgebiet zwar von den Germanen bedrohtes und gelegentlich 
besetztes Land war, daßesaberdochnochdem Wirtschafts 
körper des römischen Reiches angehörte. 

Daß aus dieser späten Zeit keine Bauwerke bekannt geworden sind (immer- 
hin späte Einbauten im Kastell Cannstatt, s. Goessler a. a. O. 8. 22), braucht 
nicht wunderzunehmen, hat doch schon der Alamanneneinfall vom Jahr 234 
das in hoher Blüte stehende Wirtschaftsleben so schwer getroffen, daß es 
sich nicht mehr ganz erholte. Nur von Tübingen (?), Öhringen und Jagst- 
hausen haben wir römische Inschriften aus der Zeit nach 234, und diese 
berichten nur von Wiederherstellungsarbeiten, nicht von Neubauten oder 
neuen Weihungen. 

Die gallorömische Kultur im Gebiet rechts des Rheins sank mehr und mehr, 
wurde immer ärmer; die technischen Kenntnisse im Bauwesen, der Töpferei 
usw. gingen bei der Unsicherheit der Verhältnisse verloren, es mangelten 
sowohl Mittel wie Anreiz, dem Verfall der Bauten und Anlagen zu steuern 
oder gar Neues zu unternehmen. Siedlungsspuren irgendwelcher Art finden 
sich daher sehr selten und so sind es fast nur die Münzen, die uns von dem 
kümmerlichen Fortbestand römischen Lebens bis. ins späte 4. Jahrhundert 
zeugen. Es konnte der starke, festgewurzelte Baum gallorömischer Kultur, 
der zwischen Rhein und Donau erwachsen war und sich im Westen, Süden 
und Östen (an Rhein, Iller und Donau) noch fast anderthalb Jahrhunderte 
starken Schutzes erfreute, nicht auf einen Schlag fallen. Verlor er auch in den 


Stürmen von 234, 260 und später Ast um Ast, sein Leben erlosch nur lang- 
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sam, erst im späteren vierten und dem beginnenden 5. Jahrhundert, als die 
alamannische Kultur, die langsam und kräftig heranwuchs, ihm die Kraft 
des Bodens nahm. 

Die Münzen bestätigen das aus anderen Funden zu erschließende Fort- 
bestehen wirtschaftlicher Beziehungen zwischen dem Dekumatland und dem 
angrenzenden Römerreich auch nach dem Fall des Limes. Die Frage ist, ob 
bei den allgemeinen politischen Verhältnissen der damaligen Zeit dies nicht 
voraussetzt, daß das Land, wenn auch mit Unterbreehungen, auch noch der 
:ömischen Herrschaft und römischem Schutz unterstand. Ritterling (Germania 
1921. 117) nimmt an, daß das rechtsrheinische Gebiet bis zur zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts niemals auf längere Zeit von den Römern ganz aufgegeben 
worden ist. Er denkt etwa an eine Sicherung des Landes durch angeworbene 
Germanenscharen. Dem scheinen die spätrömischen Kastelle, Stadtbefesti- 
gungen und Türme an Rhein und Donau zu widersprechen, denn neben dieser 
starren Verteidigungslinie mag man an Sicherungstruppen im weiten Vorfeld 
nicht recht glauben. Nun aber wissen wir über die Zeit der Erbauung jener 
Kastelle noch sehr wenig. Sie können sehr wohl erst aus dem späteren 
4A. Jahrhundert stammen oder, soweit sie schon früher erbaut wurden, erst in 
dieser Spätzeit wieder belegt worden sein. Dann besteht aber auch die M ö g- 
lichkeit der Annahme römischer Truppen, wenn armen 
in Form einer Miliz auseingesessener gallorömischer 
und germanischer Bevölkerung, an den wichtigsten 
Ortenim Neckargebietundanderoberen Donau. 

Mag auch das Land um Neckar und obere Donau seit dem Fall des äußeren 
Limes im Jahr 260 tatsächlich wieder ein Land „dubiae possessionis“ geworden 
sein, wir sind bereehtigt, von einer spätrömischen Zeit 
des Dekumatlandes zu sprechen. Diese dauert bis in die zweite 
Hälfte des 4. Jahrhunderts. Die endgültige wirkliche Landnahme durch die 
Alamannen ist wohl erst ein Jahrhundert nach dem Fall des Limes erfolgt: 
sie mag die Feldzüge des Konstantius II. gegen die Lentienser nördlich vom 


Bodensee im Jahr 355, des Julian in den Jahren 357-360, des Valentinian 1. 


in den Jahren 367—8374 und des Gratian im Jahr 378 veranlaßt haben. 

So schließt sich die Lücke zwischen 260 und dem Einsetzen der alamanni- 
schen Reihengräber nicht nur von unten (durch frühere Ansetzung der älte- 
sten alamannischen Grabfunde, s. Veeck in Fundb. N. F. IL, 176), sondern auch 
von oben her. Diespätrömischen Münzenbedeuten fürdie 


Aufhellung dieser dunkeln Zeit eine wertvolle Hilfe. 
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us den reichen Beständen unserer Stuttgarter staatlichen Altertümer- 
sammlung möchte ich hier ein paar Kleinode vorlegen. Sie stammen aus 
alamannischen Frauengräbern. 

Im Jahr 1925 fand man in Köngen eine silberne Brakteatenfibel von 
2.9 Zentimeter Durchmesser. Sie ist vorzüglich erhalten. Die Schauseite be- 
steht aus dünnem Silberblech, welches auf einer runden Platte aus Bronze 
befestigt ist. Die Nadel ist verloren gegangen. Dargestellt ist auf der Fibel 
eine weibliche Gestalt von vorn, mit starken Brüsten, mit breiten zweiteiligen 
Flügeln und mit einem in einen Vogelleib endigenden Unterkörper, der auf 
Vogelbeinen ruht. Beiderseits des Kopfes sind lang herabfallende Ohrgehänge, 
über den Flügeln zwei stabartige Gebilde, welche wohl nur zur Flächenfüllung 
dienten (Abb. 1). 

Das Motiv ist wohl der klassischen Mythologie entnommen, aber von dem 
germanischen Künstler vielleicht nicht ganz verstanden und in seiner Weise 
wiedergegeben. Unwillkürlich denkt man bei der Betrachtung an die Bilder 
von Harpyen auf antiken Vasen, wie etwa die Darstellung einer Harpye auf 
einer Vase des Berliner Museums '). Es ist eine weibliche Gestalt mit Me- 
dusenmaske, Doppelflügeln, Vogelleib, Vogelbeinen und einem fächerartigen 
Schwanz. Aber diese Verwandtschaft ist doch wohl nur zufällig. Es scheint 
mir ausgeschlossen, irgend welche Zusammenhänge nachweisen zu können, 
da aus nachehristlicher Zeit keine Harpyenbilder bekannt sind. welche dem 
Verfertiger unseres Brakteaten hätten als Vorbild dienen können, denn als 
Vorlage ist doch wohl ein Münzbild anzunehmen. 

Nun finden wir auf ungefähr gleichzeitigen merowingischen Münzprägungen 
eine ganz verwandte Darstellung, die uns doch einen Hinweis gibt für die 
Deutung der Gestalt unserer Fibel. Sie zeigen in verschiedener Abwandlung 
auf der Rückseite eine geflügelte weibliche Gestalt, die nichts anderes ist als 
die Viktoria auf römischen Münzen. Herr Ernst Unger-Stuttgart besitzt eine 
Anzahl von merowingischen Goldtrienten, welche uns die allmähliche Umbil- 
dung der römischen Darstellungsweise ins Germanische verdeutlichen. Der 
Germane der Völkerwanderungszeit war zu naturalistischer Darstellung noch 
nieht fähig, er behandelt die menschliche Gestalt noch rein ornamental. 
Während auf einzelnen immerhin noch eine weibliche Gestalt zu erkennen ist, 
die eine entfernte Ähnlichkeit mit der Viktoria hat, ist auf dem Triens, Abb. 2, 
das Bild der Rückseite ganz in germanischer Art wiedergegeben. Die Gestalt 
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1) Abgeb. Roscher, Lexikon der römischen und griechischen Mythologie, 1. Bd. S, 1847, 
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1. Brakteatenfibel 2. Merowingischer 3. Brakteatenfibel 
aus Köngen Triens aus Holzgerlingen 


5. Ritzzeichnung auf Holz aus Pfahlheim 


?/s nat. Grösse 


Alle Abbildungen ausser 5 haben natürliche Grösse 
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ist ornamental behandelt. Die Komposition ist ähnlich der unseres Schmuck- 
brakteaten aus Köngen, ohne jedoch die künstlerische Höhe desselben zu 
erreichen. Das Köngener Stück ist sicherlich einer der allerbesten früh- 
germanischen Schmuckbrakteaten 3). 

Nicht minder wertvoll ist eine Brakteatenfibel aus Holzgerlingen’). 
Auch bei ihr besteht die Bildseite aus dünnem Silberblech, die auf einer Platte 
von Bronze befestigt ist. An ihr haben sieh noch Überbleibsel der Nadel er- 
halten. Der Rand ist leider beschädigt. Ihr Durchmesser beträgt 3.2 Zenti- 
meter. Dargestellt sind zwei, Gestalten von vom in einem bis zu den Knien 
reichenden faltigen Rock, der um die Hüften gegürtet ist. Die Rechte trägt 
eine Strahlenkrone und hat die Brust gepanzert. Der Kopfschmuck der Linken 
ist nieht genau zu erkennen. Eigenartig sind die fast rechtwinklig herab- 
hängenden Arme gebildet mit ihren großen flossenartigen Händen. Zwischen 
den beiden Gestalten erhebt sich ein Kreuz. Das Ganze ist von einem Perl- 
krasiz umgeben (Abb. 3). 

Die Darstellung, welche wir hier sehen, Kehrt nun des öfteren auf Gegen- 
ständen unserer alamannischen Reihengräber wieder. Ein goldener Schmuck- 
brakteat aus Cannstatt von 2 Zentimeter Durchmesser zeigt, allerdings noch 
stärker stilisiert. zwei Gestalten von vorn, dazwischen einen Baum oder eine 
Säule (Abb. 4). 

Schließlich finden wir auf dem ältesten Holzbildwerk der Alamannen, einem 
kleinen Brettehen aus Lindenholz 24 X 18 Zentimeter groß, das in einem 
Grabe bei Pfahlheim gefunden wurde, stumpf eingeritzt zwei gegürtete 
Männer von vorn, mit rundem Hut oder Helm auf dem Haupt; der eng- 
anliegende Rock wird unter dem Gürtel faltig. Auf der Brust sind Zier- 
scheiben angedeutet. Auffällig sind die rechtwinklig herabhängenden Arme. 
Zwischen den beiden Gestalten erhebt sich eine Säule oder ein Baum (Abb. 5). 

Als Vorlage haben auch bei den letzten drei Stücken römische Darstellungen 
gedient. Wir erinnern an die Prägungen spätrömischer Kaisermünzen, auf 
denen zwei Kaiser stehend oder sitzend dargestellt werden, zwischen ihnen 
erhebt sich oftmals ein Kreuz. Ich finde dieses Bild zum erstenmal auf einem 
Solidus des weströmischen Kaisers Anthemius (467—472), wo auf der Rück- 


seite Anthemius mit seinem oströmischen Mitkaiser Leo 1. (457— 474) ab- 
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3) Auch ein Goldtriens, gefunden bei Altheim nördlich Worms in einem Reihengrab, abgeb. 
im Versteigerungskatalog 57, 1925, von Dr. Cahn, Frankfurt a. M. Taf. II 53 zeigt auf der 
Rückseite eine unserer Abb. 2 nahe kommende Darstellung. 

3) Vgl. Fundberichte aus Schwaben, N. F. III, S. 162 ff. 
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6. Spätrömischer Solidus 7. Spätrömischer Solidus 


gebildet ist. Beide halten zwischen sieh einen Kreuzstab (Abb. 6). Ein zweiter 
Solidus des Anthemius zeigt auf der Rückseite die beiden genannten Kaiser, 
eine Weltkugel mit Kreuz haltend *) (Abb. 7). _ 

Es soll nun nieht damit gesagt sein, daß unsere alamannischen Darstellungen 
gerade auf diese Anthemiusprägungen zurückgehen. Es mögen auch andere 
ähnliche Römermünzen des ausgehenden 5. oder des 6. Jahrhunderts als Vor- 
bild gedient haben, denn bei den Schmuekbrakteaten aus Holzgerlingen und 
Cannstatt ist die Entstehung um die Mitte des 6. Jahrhunderts gesichert. 
Darum ist es ausgeschlossen, daß byzantinische Prägungen, welche allerdings 
viel Verwandtes zeigen, als Vorbilder gedient haben. 

Unsere Stücke gehören wohl zu den frühesten Versuchen germanischer 
Künstler, die Prägungen römischer Münzen nachzubilden, 

Wohl waren bisher die nordischen Schmuckbrakteaten, die u. a. von Salin 
eine eingehende Würdigung erfahren haben, in der Literatur bekannt °). Man 
neigte zu der Annahme, daß in der germanischen Kunst die Herstellung der 
Brakteaten als Schmuckbroschen und Anhänger besonders von den Nord- 
germanen gepflegt wurde, ja von ihnen zuerst geübt wurde. Die Brakteaten 
des germanischen Süden hat man bisher kaum beachtet. Und doch unter- 
scheiden sie sich durch ihren Stil wesentlich von denen des Nordens. Das ge- 
samte württembergische Fundmaterial soll in einer größeren Veröffentlichung 
vorgelegt werden. Wir wollen hier nur feststellen, daß sowohl westgerma- 
nische wie nordgermanische Künstler Brakteaten, die sich in der Formen- 
gebung aber wesentlich unterscheiden, herzustellen pflegten; daß ferner diese 
Kunstübung im Norden wie im Süden bei den Germanen gleichzeitig einsetzt, 
wir also nicht von einer Beeinflussung der westgermanischen durch die 
nordgermanische Kunst sprechen können. 

Unser Holzgerlinger Schmuckbrakteat hat nun noch eine besondere Be- 


deutung. Das Bild, das er zeigt, kehrt wieder auf Brakteaten des 12. und 


4) Abgeb. Bernhart, Handbuch zur Münzkunde der römischen Kaiserzeit II. Bd., Taf. 23, 
192U220: 


5) Salin, Altgermanische Tierornamentik, S. 214 ff. 
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8. Brakteat Friedrich Barbarossas 9, Brakteat Friedrichs 11. 


13. Jahrhunderts. Hauptsächlich Nordhäuser Prägungen aus den letzten Jah- 
ren Friedrich Barbarossas (Abb. 8°) und Friedrichs II. (Abb. 9) ”) erinnern 
sowohl in der Komposition des Münzbildes wie in der Technik überraschend 
stark an das Holzgerlinger Stück. Hier finden wir die Gestalten des Kaiser- 
paars von vorn sitzend wiedergegeben und zwischen ihnen einen Kreuzstab. 
Natürlich bestehen zwischen diesen Brakteaten des 12./13. Jahrhunderts und 
dem aus Holzgerlingen keine unmittelbaren Beziehungen. Die Zwischenglie- 
der, die zu ihm hinführen, müssen noch aufgewiesen werden. 

Bei Besprechung des schwedischen Schmuckbrakteaten von Walstena betont 
Friedensburg *), daß man den Einfluß-der nordischen Schmuckbrakteaten bei 
Einführung des deutschen Brakteatengeldes nieht werde leugnen dürfen. Er 
glaubt, ein Zwischenglied zwischen den altnordischen Schmuckbrakteaten 
und dem deutschen Brakteatengelde gefunden zu haben. 

Ich glaube, wir brauchen gar nicht erst einen nordischen Einfluß bei unseren 
mittelalterliehen deutschen Brakteaten anzunehmen. Der Weg führt wahr- 
scheinlich von den westgermanischen Schmuckbrakteaten über solche der 
romanischen Zeit zu dem deutschen Brakteatengeld. Hier sei an den Brakteaten 
Otto des Großen in der von Menadier, Deutsche Münzen °) veröffentlichten 
Prunkschüssel, jetzt in Riga, worauf auch Friedensburg hinweist, erinnert. 

Hoffentlich gelingt es durch diese Veröffentlichung, noch mehr bisher unbe- 


kanntes Material zu dieser wichtigen Frage ans Licht zu bringen. 
ee 1 Eee a 
6)u. 7) Nach Stücken der ehemaligen Sammlung Löbbeke, abgeb. Riechmann, Versteige- 
rungskatalog XXXI, Nr. 728 u. 731. 
8) Friedensburg, Ein schwedischer Schmuckbrakteat, Berliner Blätter für Münzkunde, 
N. R.TS. 871. 
9) Menadier, Deutsche Münzen III, Abb. SHBER 
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1 2 
Drei schwäbische Denare 


Nat. @rösse 


ie schwäbische Münzgeschichte des 10. und 11. Jahrhunderts ist noch 

immer in ein gewisses Dunkel gehüllt und bietet den Forschern man- 
eherlei Probleme, welche restlos wohl nur durch Funde gelöst werden können, 
die wir noch erwarten dürfen. Vorerst müssen wir uns damit begnügen, das 
vorhandene Münzmaterial, das für unsere Frage in Betracht kommt, sorg- 
fältig zu sammeln und möglichst zu erklären. 

Für die königliche und bischöfliche Münze zu Konstanz habe ich das in 
meinem Bodenseebuche versucht, und auch die seitherige Forschung hat 
nichts Wesentliches ergeben, das dem dort Gesagten hinzuzufügen wäre. Für 
das eigentliche Herzogtum Schwaben sind seit v. Pfaffenhoffens und Grotes 
bekannten Veröffentlichungen auch kaum Fortschritte zu verzeichnen. Wenn 
ich hier zwei frühe schwäbische Denare behandele, von denen derseine, 
leider nur ein Bruchstück — meines Wissens bisher völlig unbekannt war, 
der zweite zwar von Dannenberg veröffentlieht, aber in keiner Weise er- 
klärt ist, so geschieht das, um unser lückenhaftes Münzmaterial aus dieser 
Zeit etwas zu vervollständigen und um in dieser Festschrift mit der beson- 
deren schwäbischen Note einen Erklärungsversuch zu wagen, der dann dureh 
andere vielleicht eine weitere Ergänzung oder Richtigstellung erfahren mag. 

Wir kennen durch gelegentliche urkundliche Erwähnung im Schwaben des 
10. und 11. Jahrhunderts Münzstätten außer in Konstanz solche in Villingen, 


Rorschach. Allensbach, Buchau und Ulm. Von Ulm müssen Münzen vor- 


handen gewesen sein, denn aus einem Vertrage des Abtes Samuel von Weißen- 
burg (1060—1090) mit seinen Lehensleuten im Rammichgau und Heistergau 
geht hervor, daß letztere ihre Zehnten in Konstanzer oder Ulmer Münze ent- 
richteten *). Durch deutliche Denare dagegen sind belegt die königliche 
Münze zu Eßlingen (und zwar schon durch einen solchen aus der Zeit Ludwig 
des Frommen und dann wieder durch die bekannten aus der Zeit Kaiser Hein- 
rich I.) und die herzoglichen zu Breisach und Zürich. Auch gibt es eine 
Reihe von Denaren mit königlichen Brustbildern und den Namen schwäbischer 
Herzoge, die ihren Prägeort nicht nennen. Sie werden von v. Pfaffenhoffen 
in seiner bekannten Schrift ?) unter die Breisacher eingereiht, ohne nähere 
Begründung. 

Zur letzteren Art gehören auch die beiden frühen schwäbischen Denare, 
welche ich hier beschreibe: 

1.Denar (Abb. 1). (Bruchstück) O—TT ... Kopf r. in Zackenkrone und 
Binde, vor ihm ein Szepter. Rücks. DVX PV ... ARD. Geperlter Kreis, in 
dem ein gleichschenkliches Kreuz. Bisher unbekannt. Eigene Sammlung. 

Das Stück stammt aus einem nicht näher bezeichneten ostelbischen Funde 
und war, wie das öfters vorkommt, in vier Teile zerschnitten, um die für den 
Kleinverkehr gebrauchten Vierlinge herzustellen. Zwei derselben sind leider 
nur erhalten. Die Umschriften sind unschwer zu ergänzen in OTTO REX oder 
IMPERATOR und DVX PVRCHARD. Es kann also kein Zweifel darüber be- 
stehen, daß wir es hier mit einem Gepräge des Kaisers Otto I. gemeinsam mit 
Burghard 1l., Herzog von Schwaben 954—973, zu tun haben. Stil und Mach- 
art des schönen Denars sind auch die der schwäbischen Pfennige aus der 
gleichen Zeit (vgl. Dannenberg Nr. 890 und 898). Seinen Prägeort nennt er 
nicht. Es ist natürlich nieht ausgeschlossen, daß er aus der damals in Betrieb 
befindlichen Münzstätte zu Breisach hervorgegangen ist. Doch liegt zu dieser 
Annahme kein zwingender Grund vor, zumal er sich durch seine gute Aus- 
führung nicht unwesentlich von den gleichzeitigen gesicherten Breisacher 
Denaren unterscheidet. Methodologisch stehen wir vor der Notwendigkeit, 
die große Lücke, die sich bei den EßlingerDenaren von Ludwig dem 
Frommen bis Heinrich D. ergibt, zu füllen. Es scheint ausgeschlossen, daß in 
dieser ganzen Zwischenzeit zu Eßlingen nicht gemünzt worden sein soll, wenn 
wir auch noch keine mit Sicherheit dorthin zu verlegenden Stücke kennen. 


1) Cahn, Bodensee 8. 57 u. 58. 
9) Die Münzen der Herzoge von Alemannien, Carlsruhe 1845. 
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Verfassungsgeschichtlich steht nichts der Annahme im Wege, daß hier dei‘ 
Herzog mit dem Bilde des Königs unter Hinzufügung seines Namens gemünzt 
habe, als dessen Stellvertreter. Denn zu Ottol. Zeiten waren die von ihm 
eingesetzten und jederzeit wieder absetzbaren Herzoge nur seine Beamten 
und Stellvertreter. Ich neige dazu, den Denar in das letzte Jahrzehnt Otto I. 
zu verlegen, da wir Münzen von dieser technischen Vollendung mit dem Bilde 
sonst nur aus der Zeit nach der Kaiserkrönung (962) kennen. 

2.Denar (Abb.2). ... EXO.N V. Roh gezeichnetes Brustbild r. mit hoher 
Reifkrone und durchbrochenem Seilkreis. Ks. In der Mitte des Feldes OTTO, 
darüber zweimal Q und Z, unten vn und Kugelkreuz, 1. 3 Kugeln. Dünner, 
breiter Schrötling 0,95 g. Vgl. Dannenberg Tafel Nr. 1272. Nach ähnlichen 
Exemplaren seiner eigenen Sammlung mit Umschrift der Vs. +Fl-AC- 

Das Stuttgarter Münzkabinett besitzt einen ganz ähnlichen, weniger scharf 
ausgeprägten Denar (Abb. 3), von dessen Umschrift noch die Buchstaben 
ENR lesbar sind. 0,95 g. 

Auch dieser Denar, auf dessen bisher bekannten Exemplaren nur der Name 
OTTO auf der Ks. einen wirklichen Sinn ergibt, nennt seinen Ursprungsort 
nicht. Auf den ersten Blick ist die Ähnlichkeit des Brustbildes auf der Vorder- 
seite mit den bekannten Eßlinger Denaren Heinrichs II. auffallend. Es handelt 
sich, wie schon Dannenberg erkannte, um eine Nachmünze jener Eßlinger 
Pfennige, die gemeinsam von einem König und einem Herzog namens Otto 
in Schwaben geprägt wurden. Über den Namen des Königs geben die Um- 
schriften der Vorderseite bei den bis jetzt bekannten Exemplaren keine 
sichere Auskunft. Sie scheinen die Elemente des Namens „Heinrich“ zu ent- 
halten, und die Stücke fallen nach Stil und Machart in die Zeit König Hein- 
ichs IN. Der auf der Kehrseite genannte Otto kann also nur der Schwaben- 
herzog Otto II. sein, der Sohn des Pfalzgrafen Ezzo von Lothringen, der 1045 
bis 1047 diese Würde bekleidete. Aber unter diesem Fürsten kann der Typus 
unseres Denars nicht entstanden sein. Ähnelt die Vorderseite stark den älteren 
Eßlinger Denaren König Heinrichs II., so gibt es für die Ks. Urstücke, deren 
Vs. deutlich die Umsehrift OTTO . DIC REX tragen. Diese können nur, wie 
auch ihr Vorkommen in den Funden von Obrzycko und Tureff beweist, zur 
Zeit des deutschen Königs Otto II. geprägt sein und der darauf genannte 
Scehwabenherzog ist Otto l., der Sohn Ludolfs v. Bayern, 973-982. Daß die 
Zeichen um den Herzogsnamen Otto auf der Ks. sich etwa als PRI: IS: AAC 
lesen ließen, wie v. Paffenhoffen auf 8. 22 seiner Schrift glaubt vorschlagen zu 
können, dafür geben die mir bekannten Exemplare keinerlei Anhalt. Eher 


we 
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ließen sich das erkennbare, inverse E, das / und die zwei Z als Elemente 
des Namens „Eszelinga‘ deuten. Doch auch das kann nur vermutet werden. 
Jedenfalls geht unser Denar sowohl mit der Vs. wie mit der Ks. auf ältere 
Vorbilder zurück. Nachahmungen älterer Typen sind im 11. Jahrhundert sehr 
häufig und bieten oft der Erklärung große Schwierigkeiten. Die wahrschein- 
lichste Deutung in unserem Falle ist die, daß wir in den älteren Vorbildern 
die Vorläufer der Eßlinger Denare Heinrichs Il. zu sehen haben, in den ab- 
gebildeten Stücken deren Nachfolger aus derselben, wenn nicht aus einer 
benachbarten Münzstätte, für die allenfalls nur Ulm in Frage kominen könnte. 
Eine volle Aufklärung werden nur spätere Funde bringen können, von denen 
wir solche Denare mit deutlicheren Umschriften erwarten dürfen. Hier sollte 
nur auf die Möglichkeit hingewiesen werden, die Münzgeschichte ‚der alten 


Stadt Eßlingen zu bereichern. 
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m Jahr 1893 wurde in der Parzelle Forchenhölzle, zum Haller Spitalwald ge- 

hörig, bei Vorder-Uhlberg, Gemeinde Honhardt OA. Crailsheim, von Bauer 
Möbus ein Fund von 1400 Hellern *) gehoben, von dem ein Teil, soweit noch 
zu erlangen, von dem spitalischen Forstwart Hanselmann der Haller Hospital- 
verwaltung übersandt wurde, welche ungefähr die Hälfte davon an das 
K. Münzkabinett in Stuttgart einsandte. Dieses gab den größeren Teil davon 
wieder zurück, der nun jahrelang auf der Kanzlei der Hospitalverwaltung 
ruhte. Als ich 1920 zufällig Kenntnis davon erhielt, ließ ich mir den ganzen, 
noch erhaltenen Rest des Fundes zur Durchsicht geben. Das Gesamtgewicht 
betrug 242 gr, davon waren 80 gr in kleinste, nicht mehr zur Untersuchung 
verwertbare Trümmer zerfallen (= etwa 200 Stück). Im ganzen konnten 
aber doch nach Reinigung des sehr stark oxydierten Fundes 348 Stücke zur 
genaueren Bestimmung verwertet werden. 

Der Fund enthielt nur Heller, keine sonstige Beimischung anderer Gepräge. 

Die 348 Stücke verteilen sich auf folgende, chronologisch angeordnete 
Gruppen: | 

1. Gruppe: Älteste Heller aus der Haller Reichsmünzstätte aus dem 
letzten Viertel des 12. Jahrhunderts (vgl. die Funde von Ergersheim ?), Will- 
mandingen ?). Oberspeltach) *): 3 Stücke, schlecht erhalten; Hand im Perl- 
kreis, Krückenkreuz und Umschrift nur noch spurweise erkennbar. Durch- 
messer 18 mm, Gewicht 0,47 gr. 

2, Gruppe: Die nächstältere Gruppe, hauptsächlich unter K. Friedrich U. 
und bis zum letzten Viertel des 13. Jahrhunderts geprägt, die sog. „HALLA- 
Gruppe“ war mit 21 Stücken vertreten: im Reifen frei schwebendes Krücken- 
kreuz mit Kugeln in den Kreuzgabeln; um den Reifen abwechselnd liegende 
Kreuze und Kugeln, dureh radiäre Streifen getrennt: Hand freischwebend 
im Reifen, Basis der Finger quer oder leieht abgerundet, nicht gespalten, 
Umsehrift „HALLA“ oder nur einzelne Buchstaben dieser Legende. Form 
rund bis unregelmäßig viereckig, Größe 17—16 mm, Durchsehnittsgewicht 
0,42 gr (vgl. dazu Buchenau, Fund Belzheim H, Nr. 13—15). 

3. Gruppe: Spuren der HALLA-Legende und von Ornamenten außerhalb 
der Reifen. Mehr oder weniger tief gespaltenes Gabelkreuz mit Kugeln in den 


ade 2.2 Are a I a ne ee ee 


1) S. Württ. Franken N. F. V, 1894, S. 31. 

2) Buchenau, Fund von Ergersheim. Bl. f. M., 1906, 3584 f. 

3) Schöttle, Fund von Willmandingen, Dresd. Jb. 1910. 

4) Haßler, Fund von Oberspeltach, Württ. Franken, Neue Folge V, 1894, S. 27 ff, 
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Kreuzgabeln; letztere gehen nicht bis in die Reifen über in 27 Fällen, bis in 
die Reifen übergehend in 48 Fällen; Hand teils fein, teils gröber ausgebildet, 
das untere Ende der Finger quer oder abgerundet in 55 Fällen, gekerbt bis 
ausgesprochen schwalbenschwanzförmig gespalten in 19 Fällen. 75 Stücke, 
Durchmesser 16—17 mm, Durchschnittsgewicht 0,427 gr. Vgl. Fund Belz- 
heim II. Nr. 18, 20—24. Diese Gruppe ist geprägt von etwa 1275 bis in die 
Zeit der Regierung K. Ludwigs des Bayern. 

4. Gruppe: Diese ist am zahlreichsten im Funde vertreten mit 200 Stük- 
ken; sie kennzeichnet sich durch Fehlen jeglicher Spur von Umschrift und 
Ornamenten außerhalb der Reifen. Gabelkreuz mit Kugeln in den meistens tief 
gespaltenen Kreuzgabeln, welche in 20 Fällen nicht, in 180 Fällen bis in den 


Reifen übergehen. Das untere Ende der Finger ist gerade oder abgerundet in 


70 


86, gespalten in 114 Fällen. Gewicht 0,448 gr, Durchmesser 16 bis 17 mm. Die 
Stücke mit gerade endigenden oder abgerundeten unteren Fingerenden ge- 
hören noch ins 13., die mit gespaltener Fingerbasis ins 14. Jahrhundert. 

5. Gruppe: Heller mit „besonderen Zeichen“ in einer oder den 4 Kreuz- 
gabeln: 49 Stücke. Bei sämtlichen Stücken dieser Gruppe fehlt jegliche 
Spur von Umschrift oder Ornamenten außerhalb des Reitens; die Kreuzgabeln 
des meist tiefgespaltenen Gabelkreuzes gehen in den Reifen über. Die Basis 
der Finger der frei im Reifen schwebenden Hand sind stark schwalben- 
schwanzförmig ausgezogen. In drei Kreuzgabeln eine Kugel, in der vierten: 

a) ein Rechteck 0 oder ein Quadrat O (vgl. Belzheim Nr. 29, Will, Fund 

Büchelberg Nr. 27 und 28a), F ig. 1 und 2: 3 Stücke; 
b) eine Raute <> (vgl. Belzheim Nr. 28, Büchelberg Nr. 29), Bigms: 
30 Stücke; 
c) ein Dreieck mit nach innen gekehrter Spitze 7 (vgl. Belzheim Nr. 31, 
“ Büchelbere Nr. 32), Fig. 4: 2 Stücke; 
d) eine Rosette & (vgl. Belzheim Nr. 30, Büchelberg Nr. 34), Fig. 5: 
8 Stücke; 

e) 4 Ringel statt der Kugeln in den Kreuzgabeln (vgl. Belzheim N72556; 
Büchelberg Nr. 35), Fig. 6: 2 Stücke; 

f) 4 Ringel im freien Feld um die Hand (vgl. Büchelberg Nr. 36b), Hey: 
4 Stücke. SE 

Bei sämtlichen Stücken der Gruppen 2—5 ist das erhöhte Viereck (qua- 
dratum supereusum) vorhanden, bei Gruppe 1 nicht erkennbar, bei Gruppe 2 
mäßig stark ausgebildet, bei den folgenden Gruppen immer stärker, so daß 
das Gepräge dadurch vielfach erheblich notleidet. 

Die in den Funden von Belzheim °), Büchelberg %), Erkenbrechtsweiler und 
Gärtringen”) u. a. vertretenen Heller mit feinen Punkten an der Basis 
einzelner Finger oder neben diesen (508. „Werkmeister-“ oder „Emissions- 
zeichen“, die nicht für das Publikum, sondern nur für die Kontrolle des 
Münzbetriebs bestimmt waren und von etwa 1350 ab vorkommen) fehlen in 
unserem Fund, ebenso die Heller mit „D‘“ im den Kreuzgabeln oder in der 
Hand, welche ab 1356 in der bischöfl. Augsburger Münzstätte Dillingen ge- 
prägt wurden, auch die fränkischen Pfennige „auf Würzburger Schlag“, 


5) Fund von Belzheim II, Buchenau, M. d. Bayr. N. G. 1920/21 8. I ff. 

6) Fund von Büchelberg bei Schillingsfürst, beschr. v. Dr. Will, Bl. f. M. 5256 ff., 5274 ff. 

7) Zwei Hallerfunde in Württemberg (Erkenbrechtsweiler und Gärtringen), beschr, von 
Dr. Ebner, Frankf. Münz-Ztg., 14. Jahrg., 1914, S. 364 ff, 


ek 


welehe von etwa 1368 an auch in der Haller und Hohenloher Gegend im 
Verkehr waren, sind in unserem Fund nicht vertreten; daraus kann man 
schließen, daß der Fund vor 1350 vergraben wur de. 

Die Deutung der in Gruppe 5 erwähnten „besonderen Zeichen‘ in einer 
Kreuzgabel (Viereck, Dreieck usw.) ist noch unsicher; man nimmt bis jetzt an, 
daß sie auf eine besondere Münzstätte hinweisen (Reichsmünzstätten zu Ulm 
oder Nürnberg?). Wenn diese Deutung richtig ist, so wären diese besonderen 
Zeichen Vorläufer der in den Hellergesetzen von Karl IV. (1356) und Wenzel 
(1385) anbefohlenen „beytzeychen“ oder „underzaichen“, welche zur Er- 
kennung der Prägestätte dienen sollten. 

Die in Gruppe 5 beschriebenen Heller mit 4 Ringeln in den Kreuzgabeln 
und die mit 4 Ringeln im freien Feld um die Hand gehören vielleicht nach 
Augsburg? Die Gruppen 1—4 unseres Fundes stammen größtenteils aus der 
Haller Reichsmünzstätte, welche infolge Verpachtung an ein Florentinisches 
Konsortium unter K. Albrecht I.$) (1298—1308) eine erhebliche Steigerung 
ihrer Hellerprägung erfuhr. Die Verleihung des Rechts, auch in anderen Münz- 
stätten von geistlichen und weltlichen Herren Heller prägen zu dürfen, hat 
schon während der Thronstreitigkeiten zwischen Ludwig dem Bayern und 
Friedrich von Österreich begonnen (der erste verhängnisvolle Schritt zur Ver- 
schlechterung der Hellermünze!), um während der späteren Regierungszeit 
Ludwigs des Bayern und vollends unter Karl IV. einen Umfang anzunehmen, 
der zu einem wahren Chaos im Hellerumlauf führte, gegen das auch die wohl- 
gemeinten Hellergesetze von 1356 und 1385 nicht viel ausrichteten. Der 
Wert des Hellers war rapid gesunken! 

Die Gegend von Honhardt war in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
besonders während den Kämpfen zwischen Ludwig dem Bayern und Friedrich 
von Österreich viel von Kriegsunruhen heimgesucht. Schloß und Amt Hon- 
hardt, ursprünglich den Grafen von Öttingen gehörig, fiel nach Ächtung des 
Konrad v. Öttingen unter K. Heinrich VII. (1310) an die Grafen von Hohen- 
lohe (1314) und nach wechselvollen Schieksalen wiederum 1326 und 1344 
an diese; 1399 kam Schloß und Amt Honhardt an die Reichsstadt Hall. . 

Die endlosen Fehden, welche jahrzehntelang der Gründung des großen 
schwäbischen Städtebunds vorhergingen, brachten auch der Honhardter Gegend 
manche Drangsale und viel Unsicherheit; da mag es dem Besitzer des Fundes 
ratsam erschienen sein, seinen Schatz in stiller Waldeinsamkeit zu vergraben. 


8) Dr. Aloys Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen 
Westdeutschland und Italien, 1900, Bd. 1,'8..831 ff. 
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DER TÜBINGER MÜNZFUND 


VON 
DR. MED. E. SCHWARZKOPF 
STUTTGART 


MIT ZWEI LICHTDRUCKTAFELN 


m staatlichen Münzkabinett zu Stuttgart liegt ein Fund, bestehend aus 167 

fast durchweg schön erhaltenen Münzen verschiedenster Gepräge, der in 
seiner Gesamtheit noch nicht veröffentlicht ist. Das erste von dem Historiker 
Chr. Fr. Stälin im Jahr 1867 angelegte Verzeichnis trägt die Überschrift „Tübinger 
Fund“. Genaueres über die Zeit und die näheren Umstände des Fundes findet 
sieh leider nirgends aufgezeichnet. Der Fund, wohl kurz vorher gemacht am 
Österberg gegen Lustnau, scheint um diese Zeit ins Kabinett gekommen zu 
sein; leider jedoch nicht ganz. Nach den Feststellungen Goesslers, der in den 
Württ. Vierteljahrsheften für Landesgeschichte 1909, 412 f. anläßlich der Erstver- 
öffentliehung der 2 Rottenburger Schillinge ein Inventar des Fundes gibt, melden 
die Akten der Direktion der wissenschaftlichen Sammlungen von 1868, daß Ende 
1868 noch ein Sehilling daraus von einem Tübinger Buchdruckereibesitzer dem 
Kabinett vorgelegt, aber wegen schlechter Erhaltung mit 31 andern Stücken — 
leider ohne daß ein Verzeichnis hergestellt wurde — zurückgegeben wurde. 

Der Zeitabschluß des Fundes ist durch das jüngste Gepräge, einen vor 
1409 geschlagenen markgräflich badischen Pfennig Straßburger Art(Abb. 31), fest- 
gelegt, also nur wenige Jahre vor dem Weingartener Fund, den er bezüglich der 
„Straßburger Pfennige“ wertvoll ergänzt. In seinen übrigen Bestandteilen steht 
er dem Fund von Osterfingen b. Schaffhausen nahe; die Übereinstimmung be- 
trifft die alamannischen Hohlpfennige des Rappenmünzbundes, dann die in beiden 
Funden relativ zahlreich vertretenen Etschkreuzer und oberitalienischen, be- 
sonders mailändischen Grossi. Letztere sprechen für den lebhaften Verkehr, 
der um 1400 über den St. Gotthard stattgefunden hat. Das damals in 
Schwaben umlaufende Geld bestand bei dem großen Bedürfnis nach größerer 
Münze überhaupt vorwiegend aus fremdländischen Geprägen, wie ja auch in 
unserem Funde das völlige Zurücktreten einheimischer Münzen auffällt. Er 
enthält eine größere Anzahl sehr seltener, teilweise sonst nicht bekannt ge- 
wordener Gepräge und erscheint in erster Linie für die Zuweisung und 
Datierung der Straßburger Pfennige sowie der alamannischen Hohlpfennige 
bedeutungsvoll. 

Die Reihenfolge der im Funde vertretenen Münzstätten ist nach geographi- 
schen Gesichtspunkten angeordnet, beginnend mit der dem Fundorte nächst- 
gelegenen Münzstätte Rottenburg a. N. 

Es ist mir eine angenehme Pflieht, Herrn Professor Goessler für die freund- 
liche Überlassung des Materials und Herrn Professor Buchenau-München für 
die wertvolle Beratung bei Abfassung der Arbeit meinen herzlichsten Dank aus- 
zusprechen. 


1. ROTTENBURG A.N. 


Grafschaft Hohenberg unter österreichischer Herrschaft (Leopold IV.) 


Schilling nach der Münzeinung von 1396. 


o LIVPOLD.. LUD OD’ (AV)STRAO 

schräggestellter österreichischer Querbalkenschild, darauf Helm mit Pfauen- 
federnbusch im Vierpaß. 

RS! * 0 NONATAR Oo MO ROTAUPVRG oO 

Ankerkreuz in einem innen und außen verzierten runden Vierpaß. 

Die beiden einzig bekannten Stücke: 4,21 g, 2,4 cm und 2,12 g, 2,5 cm. Erstmals 
beschrieben von Goessler, Württbg. Vierteljahrshefte 1909 S. 413 ff. Später Bl. f. Mzf. 


Sp. 4332, Frankf. Mzz. 1910 8. 43, T. 73, 3. Binder-Ebner Band II 103 mit Abb. 
(Abb. 1 u. 2.) 


2. STRASSBURG-GRUPPE 


mit 68 Stück (einschließlich der Pfennige mit Beizeichen) im Funde die stärkste 


Gruppe. Sämtliche Pfennige sind einseitig. 


A) Lilienpfennige ohne Beizeichen, 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts. 
Schmalrandig. Mittelblatt der Lilie abgeplattet, daneben 2 ungestielte Punkte. 
Seitenblätter spitz endend. Dreiteiliger Stiel; die beiden seitlichen Äste 


bilden zusammen eine Art Querleiste. 
9% Stücke Dw 0,41 g (0,39—0,43). 22 u. 25 Perlen. 
Vgl. Engel u. Lehr, Elsaß T XXXI, 11. Cahn Straßburg 11. (Abb. 3.) 


B) Lilienpfennige mit Beizeichen, späteres 14. Jahrh., ab etwa 1374. 


1: 


WD 


2 schräg zu einander gestellte Wecken unter der Lilie. 
Mittelblatt kolbig, bei 1 Stück leicht zugespitzt. Beiderseits ungestielter 
Punkt. Die unter die Basis herunterragenden Seitenblätter in Punkten 
endend. 

3 Stücke. Dw 0,34 g (0,32—0,375). (Abb. 4.) 
3 Wecken als Lilienfuß. 

Mittelblatt meist leicht zugespitzt. Auf 5 Stücken 2 ungestielte Punkte, 
auf 3 Stücken Punkte mit.Staubfäden. Seitenblätter teils spitz, teils in 
Punkten endend. 

8 Stücke Dw 0,356 & (0,325—0,415) 17—20 Perlen, vgl. Cahn $. 55. Buchenau, Bl. f. 
Mzf. 1916 8. 105. T 226, 11—14. (Abb. 5 u. 6.) 
u.2 Pfälzische Nachahmungen der Straßburger Lilienpfennige ? vielleicht 
in Mannheim bis um 1391 geprägt. 

Straßburger Pfennige mit Lilie über geradgestelltem Stadt- 
schild (Schrägbalken). 
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Mittelblatt der Lilie kolbenförmig oder leicht zugespitzt, auf langeni 
dünnem Stiel, beiderseits ohne Punkt (3 Stücke) oder mit je 1 Punkt 
(5 Stücke). Seitenblätter sämtlich in Punkten endend. Auf 1 Stück 
beiderseits darunter je noch ein zweiter perlenartiger Punkt frei im Felde. 
Sehild unten spitz, bei 1 Stück abgerundet; auf eben diesem Stück Lilie 
und Schild größer, ebenso Durchmesser des Schrötlings (1,8 gegenüber 
1,5—1,6), 28 Perlen. Ende des 14. Jahrhunderts. 
Im ganzen 8 Stücke. Dw 0,362 g (0,315—0,435). Perlen: 18, 20, 21, 22 (4), 28. 
Cahn 17. E. u. L. 331. (Abb. 7. 8. 9.) 
4. Straßburger Lilienpfennig mit heraldisch schräg rechts 
gestelltem Stadtschild. 
Zu beiden Seiten des kolbigen und dünnstieligen Mittelblattes je 1 Punkt. 
Ende des 14. Jahrhunderts. 
1 Stück. 0,375 g. 22 Perlen. (Abb. 10.) 
Straßburger Lilienpfennig mit heraldisch schräg links 
gestelltem Stadtschild (Schrägbalken verkehrt). 
Unter der Spitze der Seitenblätter je 1 Ringel. 
Ende des 14. Jahrhunderts, bis um 1410. 
1 Stück 0,375 g. 24 Perlen. E.u.L.330. T. XXXI, 20. (Abb. 11.) 
6. Pfennige Straßburger Schlages mit Lilie über quadriertem 
Schild (Zollern). 
Das Mittelblatt der Lilie zieht sich stark abgeflacht in die Breite, der 
Stiel wird oben durchgeführt, so daß schließlich Kreuzform entsteht. 
Seitliche Punkte fehlen. Seitenblätter in Punkten endend. 
Der quadrierte Schild zeigt 2 verschiedene Füllungen: 
a) Feld 1,4 erhaben (3 Stücke)... 0. (Abb. 12. 13.) 
b) Feld 2,3 a (Abba 
6 Stücke. Dw 0,332 g (0,285—0,39). Perlen: 20 (2), 21, 23 (2), 2. 
Trotz des Fehlens beweisender Urkunden mußte dieser Pfennig bis jetzt 
Zollern zugeschrieben werden (Buchenau, Bl. f. Mzfr. 1916 S.88). Es 
kommt dann, da seine Prägung 1400—1410 anzusetzen ist, Graf Eitel 
Friedrich von Zollern (1401—39) in Betracht. Bei der Nähe unseres 
Fundortes an Zollern und bei dem Vorkommen von sechs verschiedenen 


or 


Stempeln dürfte diese Auffassung an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Braun 
von Stumm weist, wie mir Professor Buchenau persönlich mitteilte, 


en NEE IE u ET Ann AI EB 
*) Diese verschiedene Stellung der Felder findet sich auch auf den burggräflich nürn- 
bergischen Pfennigen des Dillenburger Fundes (Fikentscher, bayr. Mitt. 1886. T.D). 
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neuerdings auf die münzberechtigte Abtei Schwarzach hin, deren Ober- 
vögte die Burggrafen von Nürnberg waren (nach Krieger, topograph. 
"Wörterbuch von Baden, nur bis um 1363), eine Auffassung, die an sich 
der Forderung, die Lilienpfennige mit Beizeichen zu allererst im Straß- 
burger Münzbezirk selbst zu suchen, gerecht würde. 
EB.u.L. T.XXXII, 18. Cahn 22. 
7. Pfennige Straßburger Art mit Lilie über 5speichigem Rad. 
Mittelblatt ähnlich wie bei Nr. 6. Zu beiden Seiten desselben je 1 Ringel 
(1 Stück), je 1 Punkt (1 Stück), ohne jedes Beizeichen (4 Stücke). 
Seitenblätter in perlenartigem Punkte endend. 
6 Stücke. Dw 0,393 g (0,355—0,435). Perlen: 22 (2), 28 (2), 24, 27. 
Die Deutung auf die Münzstätte Molsheim (E. u. L. s. u.) muß abge- 
lehnt werden, da dort Anfang des 15. Jahrhunderts nicht gemünzt wor- 
den ist (Cahn 8. 102). Wahrscheinlich erzb. Mainzische Münzstätte 
Neckarsulm zwischen 1400—1410 (Buchenau, Bl. f. Mzfr. 1916 S. 88) 
entsprechend einer Urkunde des Erzbischof Jobann v. Mainz 1407. 
E.u.L. XXXII, 19. Cahn 21. 5 (Abb. 16. 17. 18.) 
8. Pfennige Straßburger Art mit Lilie über d (gotische Majuskel) 
Mittelblätter zwiebelförmig mit kurzer Spitze. Beiderseits 1 Punkt 
(5 Stücke), ohne Beizeichen (3 Stücke). Seitenblätter in Punkt endend. 


4 von verschiedener Größe. 
8 Stiicke Dw 0,345 & (0,305—0,975). Perlen: 23, 25 (3), 26 (2), 29, 30. 
Deutung des zwischen 1400—1410 anzusetzenden Pfennigs unsicher. 
Buchenau denkt an Eberhard III. v. Wirtemberg 1392—1417, vielleicht 
an Eßlingen unter dessen Vogtei. Urkundlieh sind Pfennige auf Straß- 
burger Schlag für die hier in Frage kommende Zeit für Wirtemberg nicht 
bekannt. Einseitige Kugelrandpfennige kennen wir in Wirtemberg erst 
aus der Zeit nach dem Riedlinger Vertrag von 1423; sie haben sich 
dann als Schüsselpfennige bis in das 18. Jahrhundert erhalten. Cahn 
denkt (persönliche Mitteilung) neuerdings an die den Usenbergern gehö- 
rige Mzst. Endingen, als südliche Grenze des Straßburger Münzbezirks 
gegen Breisgau, doch erinnert Buchenau daran, daß die Herren v. Usen- 
berg 1379 erloschen und daß nach Krieger, topogr. Wörterbuch des Groß- 
herzogtums Baden, für die Usenberger Münzungen zu Endingen nicht 
urkundlich bezeugt sind. 
B.u.L. T.XXXIl, 15. Cahn 20. (Abb. 19. 20. 21). 
9. Pfennige Straßburger Art mit Lilie über B. 
Mittelblatt keulenförmig, mit seitlichen Punkten (2 Stücke), ohne solche 
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(3 Stücke), flach mit durchgehender Spitze. B auf 1 Stück (Abb. 23) 

besonders groß. 

5 Stücke. Dw 0,385 g (0,365—0,41). Perlen: 17 (2), 23, 24, All; 

Das massenhafte Vorkommen dieses Pfennigs im Fund von Weingarten 

b. Durlach (Roller, Frkf. Mzz. 1910 S. 51) spricht wohl für eine in Baden 

umlaufende Münze. Es kommt daher in erster Linie Baden oder Mark- 

oraf Bernhard von Baden (7 1431) in Betracht. Buchenau denkt auch 

an Bruchsal als damals bischöfl. Speiersche Münzstätte, hält aber die 

Deutung auf Baden für die wahrscheinlichere. 

Buchenau, Bl. f. Mzfr. 1916 8.88. Cahn 19. E.u.L. 323. T. XXXIL, 14. 

® (Abb. 22. 23. 24.) 
10. Pfennige Straßburger Art mit Lilie über V. 

Mittelblatt knospenförmig mit beiderseitigem Punkt. Seitenblätter in 

Punkt endend. 

6 Stücke. Dw 0,41 g (0,815—0,485). Perlen: 14 (Stück von roherem Schnitt), 23 (4), 95, 
“ Wird von Buchenau (s. 0.) dem Grafen Ulrich v. Hohenlohe (7 1407) 

zugeschrieben. 

Vgl. Roller, Frkf. Mzz. 1910 S. 51. (Abb. 25. 26). 


11. Pfennige Straßburger Art mit V im Perlrande. 
Keine Punkte neben dem Mittelblatt. Entsprechend jedem Blatt ein 
Stiel. Oben rechts nach der 2. Perle V, den Kreis durchschneidend. 
2 Stücke von etwas größerem Durchmesser. Dw 0,34 g (0,29 u. 0,45). 20 u. 21 Perlen. 
In Cahns Katalog 41 vom Jahre 1920 findet sieh unter Nr. 1251 ein 
solcher Beischlag als „unediert“. Auch dieser außerordentlich seltene 
Pfennig ist um 1400—1410 entstanden, kann also schwerlich den 1379 
ausgestorbenen Herren v. Usenberg zugewiesen werden. 
(Abb. 27. 28.) 
12. Pfennige Straßburger Art mit Lilie über W. 
7Zu beiden Seiten des annähernd kreuzförmigen Mittelblattes kein Punkt. 
12 Stücke. Dw 0,34 g (0,29—0,45). Perlen: 21 (2), 22, 23 (8), 24. 
Wegen des Kreuzes ist geistliche Münzstätte anzunehmen: Abtei Weißen- 


burg. 

Weniger wahrscheinlich wären Weinsberg, Geroldseck (W a lter) oder 
Wertheim. 

Buchenau, Bl. f. Mzir. 1916 S. 88. E. URL ENT: (Abb. 29. 30.) 


PS) 


3. MARKGRAFSCHAFT BADEN. 
Pfennig Straßburger Art. Badischer Schild ohne Buchstaben in Perlkreis. (24.) 
1 Stück 0,315 g. 


Vorläufer der Pfennige mit B.P. (Bernhard, Pforzheim) nach dem Vertrag mit 
Speier und Pfalz 1409. Kann auch auf Grund dieses Vertrages geschlagen 
sein, so daß die B.P. Pfennige seine Nachfolger wären. 'Speier hat anfangs 
ab 1409 auch Pfennige mit Schild ohne Buchstaben. Das Stück wäre dann 
das den Fundabschluß datierende nachweislich jüngste Gepräge. (Abb. 31.) 


4. PFALZ. 


1. Pfälzer Pfennige nach Straßburger Art mit Wecken ohne 
Sehild frei im Perlkreis. Münzstätte Heidelberg um 1380—1409. 
6 Stücke verschiedener Stempel. Dw 0,378 (0,35—0,42). Flach schüssel- 
förmig. 9 Wecken (3/2, 3, 3, 2) in Perlkreis (18, 20 (3), 23, 24). 
Vgl. Fund von Weingarten 8.52. Buchenau, Bl. f. Mzfr. S. 104 T. 226, 8 u. 9. 
(Abb. 32. 33. 34. 85.) 
2. Weckenschildpfennige („Weckeler“) 
A) ohne Beizeichen (wahrscheinlich Mzst. Heidelberg). 
Schild teils seitlich ausgebogen, also mehr oval (beide Stücke mit 2, 4, 
2 Wecken ensprechend Tabelle Noss in Bl. f. Mzfr. 1916 S. 103), teils 
senkrecht mit mehr oder weniger deutlicher Spitze. Wecken durchweg 
heraldisch schräg rechts gezogen. Perlkreis von verschiedener Weite. 
8 Stücke. Dw. 0,404 g (0,295—0,485). Perlen: 19, 23, 24 (2), 26, 27 (8). 
Sämtliche Pfennige zeigen einen vom Perlkreis an aufgebogenen Rand, 
erscheinen schüsselförmig, entsprechen also den älteren „Weckelern*“, 
s. Bl. f. Mzfr. T. 226,1—6 des Weingartener Fundes und sind in die Zeit 
Ruprecht I. u.II. um 1376—98 zu verlegen. 
Vgl. auch Fikentscher, Remlinger Fund, bayr. Mitt. 1886 T. III, 24—27. 


(Abb. 36. 37. 38. 39.) 
B) mit Beizeichen 
a)... über dem Weckenschilde. 
Wecken sämtlich heraldisch schräg rechts gezogen. 
Rand aufgebogen. 
5 Stücke. Dw. 0,382 g (0,357— 0,415). 4 verschiedene Stempel. Vgl. Bl. f. Mzfr. 
1916 T. 226, 19 u.20). Perlen: 25, 26, 27 (2), 28. 
Deutung dieser Gruppe noch unsicher. Mzst. Heidelberg oder Neu- 


stadt? (Vgl. Buchenau, Bl. f. Mzfr. 1916 S. 107.) 
(Abb, 40. 41.) 
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Tafel 1 
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22 
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20 


b) R(eustadt) über dem Weckenschilde. 

frühestens 1383, wahrscheinlich zum Vertrag Neustadt 1404. 

3 Stücke Dw. 0,346 g (0,327—0,365). 3 verschiedene Stempel (vgl. Bl. f Mzfr. 

T.226, 28 u.29). Perlen: 25. 26, 27. 

Vgl. auch Fikentscher, bayr. Mitt. 1886 T. III, 33. (Abb 42. 43.) 

3. Rheinpfalaz. 

Schild mit (gekröntem?) steigendem Löwen in Kreis von 23 Perlen. 
1 Stück. 0,235 g. Durchmesser des Schrötlings 1,5 cm, des Perlkreises 1,05 em. 
Bei der Übereinstimmung des Münzbildes mit dem Heidelberger Löwen- 
pfennig nach dem Aschaffenburger Vertrag von 1424 mit h über dem 
Löwenschild wohl pfälzisch. Buchenau, Bl. f. Mzfr. 1916 S. 146 T. 226, 44 
(dies Stück!) denkt auch an Stadt Überlingen, frühe „Kunzenmünz‘, die 
sonst Löwen ohne Schild zeigt. Möglicherweise auch nach der Einung 


Speier-Baden-Pfalz 1409 geschlagen ? 
(Abb. 44.) 


Fränkische Gruppe. 


5. GRAFSCHAFT WERTHEIM. 
Johann I. 1373— 1407. 


Pfennig auf Würzburger Art. 0,52 g. 
+ JOhANS Kopf in Barett v. vorne im Kreis. 
Ks: + WERTHEM 
Adlerhelm in Kreis. 
Streber Abb. 5. Wibel T.I, 21. (Abb. 45.) 


6. REICHSMÜNZSTÄTTE NÜRNBERG. 


Einseitiger Pfennig, leicht schüsselförmig ab 1396. 

Einköpfiger Adler, heraldisch rechtsblickend. Wenzel) auf der Brust. 
Neustätter Einung Dez. 1395, in Kraft seit 1396. 

1 Stück 1,6 cm. 0,445 g. Lockner, Sparbüchsenfund Frkf. Mzz. 1901 T.I, 14. Vgl. Fikent- 
scher, bayr. Mitt. 1886 T. II, 117. 118 als „Donauwörth“. (Abb. 46.) 


7. NEUBÖHMEN. 
König Wenzel, 1378—1400. 
Erlanger Pfennig auf Regensburger Schlag. Vierschlag. 
Zwischen D und W (über jedem Buchstaben eine Sehindel) beiderseits Königs- 
kopf, auf Ks. in Giebel. 
1 Stück 0,495 g. Streber, böhm. pfälz. Pfennige. (Abb. 47.) 
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8. GRAFSCHAFT OETTINGEN. 

Friedrich V. 1370—1423 und Ludwig XH. 1370—1440. 
+ IVDWOAT OoHRIDO aowırW 
Turnierhelm mit Brackenkopf zwischen 2 Rosetten, 
Ks: + MONATAR : IN.;, OTTWGAL 
dreifach geschenkeltes Lilienkreuz. 
Schilling o. J. nach der Kirchheimer Einung vom 29. XI. 1396. 
1 Stück 2,4 cm. 2,23 g. Löffelholz Abb. 15. (Abb. 48.) 


9. HÄNDELHELLER UND NACHPRÄGUNGEN (bes. Augsburg). 
I. Haller ohne Beizeichen auf Handfläche. 
7 Stücke: A) in Kreuzgabeln 4 Ringel (2 St.) 
Bis : 3 Ringel und 1 Punkt (1 St.) 
0), 5 4 Punkte (4 St.) 
Dw. 0,562 g (0,505 — 0,625). Form des Schrötlings unregelmäßig eckig, 
bei 2 Stücken stumpf viereckig, bei einem beinahe rund. Vierschlag bei 
Gruppe A und B stark, teilweise nur auf Kreuzseite erkennbar. Der teils 
wulst-, teils bandförmige Reif bei 5 Stücken stark ausgeprägt, bei 2 nur 
auf Kreuzseite sichtbar. Form der Hand auf sämtlichen Stücken breit, 
derb und kurz, vereinzelt mit schlanken Fingern. Unteres Ende der drei 
Mittelfinger bei 6 Stücken „gespalten“, bei einem nicht ausgeprägt. Kreuz- 
schenkel bei 6 Stücken tief gespalten, Kreuzgabeln stark auswärts gekrümmt, 
so daß Kreuz rosettenförmig erscheint („geraute Haller“). Ein Stück mit 
Ringeln in den Kreuzgabeln zeigt zwischen Daumen und Zeigefinger, sowie 
zwischen Zeige- und Mittelfinger je ein Pünktchen (Emissionszeichen), ein 
. anderes ebenfalls mit Ringeln ein solches unter dem Ringfinger. Sämtliche 
übrigen sind ohne Beizeichen. 


Die ältesten Hallertypen mit Schrift fehlen in dem Funde, ebenso die nach 
Buchenau dem 13. Jahrhundert angehörende Gruppe, bei der das untere Ende 
der 3 Mittelfinger glatt oder abgerundet erscheint. (Belzheimer Fund, bayr. Mitt. 
1920/1.) Sämtliche sind „gespalten“, das untere Ende erscheint „schwalben- 
schwanzartig“, gehören also dem 14. Jahrhundert an. Die Form der Hand, der 
starke Vierschlag sowie die Rosettenform des Kreuzes weisen in die Zeit 
Karls IV. 1347—78, und zwar in die Zeit bis um 1367. Die Haller mit Ringeln 
in den Kreuzgabeln werden nach Fikentscher (Warmisrieder Fund, bayr. 
Mitt. 1884) nach Augsburg verlegt (ab 1356). 

(Abb. 49. 50. 51. 52.) 
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II. Haller mit Beizeichen auf Handfläche. 
a) Auf Handfläche D in 3 verschiedenen Größen 

6 Stücke Dw. 0,62 g (0,505 — 0,7), also etwas schwerer als Gruppe I. 
Form des Schrötlings wie dort. Vierschlag durchweg nur auf Kreuz- 
seite stark ausgeprägt. Beiderseits Reif in verschiedener Stärke. Hand- 
form derb, breit. Unteres Ende der 3 Mittelfinger regelmäßig gespalten, 
Kreuz tief gespalten, ausgesprochen rosettenförmig. Die Kreuzgabeln 
sind verschiedenartig ausgefüllt: 

in 4 Gabeln je 1 Punkt resp. Kugel (3 St.) 

in 2 Gabeln je 1 Kugel von verschiedener Größe (1 St.) 

in 3 Gabeln je 1 Ringel (4. Gabel verprägt) 1 St. (vgl. Fikentscher 

71,8) 

in 3 Gabeln je D (4. Gabel?) 1 St. (vgl. Fikentscher T. I, 9) 
Bischöfl. Augsburgische Münzst. Dillingen nach Privileg von 1356. 


(Abb. 53. 54. 55.) 
b) Auf Handfläche 6strahliger Stern 


2 Stücke. Dw. 0,57 g (0,495--u. 0,645). Schrötling etwas unregel- 
mäßig. Vierschlag auf Kreuzseite vorhanden, beiderseits Reif. Hand 
derb. 3 Mittelfinger gespalten. Kreuz tief gespalten, zeigt ausgespro- 
chene Rosettenform. Im jeder Kreuzgabel Dreiblatt. 
Für Isny, Kaufbeuren ist kein Hallerprivileg bekannt, letzteres er- 
hielt das Münzrecht erst 1530 unter Karl V. Buchenau denkt an Kom- 
thurei Mergentheim oder Konstanz, das den Stern auf den vor- 
ausgegangenen ewigen Pfennigen und ihren Nachprägungen von 1404, 
sowie später wieder auf den einseitigen städtischen Pfennigen zeigt. 
Möglicherweise käme auch Augsburg (Julierstern !) in Frage. Buchenau, 
Berliner Mzbl. 1922 S. 400. 
(Abb. 56.) 
II. Haller mit Stift-Augsburger längsgespaltenem Stiftschild 

anstatt der Hand. (Münzconvention v. 1396.) 

2 Stücke: 1. Stiftschild zwischen (—S (?), oben Lilie (?), auf Rs. stark 
rosettenförmiges Kreuz; in 2 Gabeln je 1 Punkt. Schwach aus- 
geprägter Reif auf Kreuzseite. Form des Sehrötlings unregel- 
mäßig. Gew. 0,45 g. (Abb. 57.) 


2. (—S (Name des Münzers?) deutlich. Oben Lilie. In allen 


4 Kreuzgabeln je 1 Punkt. Gew. 0,267 g. 
(Abb. 58.) 
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Im übrigen mit 1. übereinstimmend. 
(1 ist wohl als umgekehrtes D und „Dillingen“ zu lesen. Trotz des großen 
Gewichtsunterschiedes kann 2. nicht als Hälbling angesehen werden und 
sind beide Stücke wohl identisch. 


10. BISTUM AUGSBURG. 
Hohlpfennig um Mitte des 14. Jahrhunderts. Letzte Augsburger Hohlprägung, 
unmittelbar vor Einführung der Haller in Augsburg und Dillingen 1356. 
Bischofkopf mit Stab und Buch (nach Beyschlag, T. II, 38 „Schlüssel des hl. 
Petrus“). Oben und unten je 2 Kugeln i. F. Hohlreif. 

9 Stücke 1,75 em. Durchschnittlich 0,454 g (3 Stücke eigener Sammlung durchschnittlich 
0,47 8). (Abb. 59.) 
11. STADT ULM. 

Schilling o. J. nach dem Privileg von König Ruprecht von 1404. 

+MONATA © UIVICAROIS © VLsRA einköpfiger Adler 
Ks: + AOMONISATIS 3 VLSRARSIS Stadtwappen im Dreipass, in dessen 
Eeken Rosetten. Um das Wappen verteilt V. Lı. sm. 
Binder 2. (Abb. 60.) 
. 12. STADT KONSTANZ. 
Runder Hohlpfennig. Mitriertes Brustbild von vorne zwischen Halbmond und 
östrahligem Stern in Hohlreif. 
3 Stücke 1,75 cm. Dw. 0,4 & (0,37—0,44). Cahn, Bodensee T. V. 88. 
1404 Münzverein der Bodenseestädte mit Ulm und Wirtemberg, Rückkehr zu 
dem „ewigen Pfennig“-typ, nur ohne Perlrand (Cahn S. 220). Die mit dem- 
selben Stempel 1474 von Hans Stoß geschlagenen Konstanzer Heller (Cahn 
T. V 103) wogen nur 0,25 g, kommen also nicht in Betracht. (Abb. 61.) 


Südschwäbische(alamannische)Hohlpfennige(Rappenmünzbund), 


13. Vorderösterreichische Münzst. TODTNAU 
unter Albrecht III. 1365—95. 
Viereckiger Hohlpfennig nach dem Vertrag von 1387. To in Hohlreif. Links 
i. F. der österreichische Querbindenschild, unten 2 Kugeln. 
Stempelfrisches Stück 1,4 cm 0,205 g. Meyer T.I, 33. (Abb. 62.) 


14. Vorderösterreichische Münzst. VILLINGEN 
unter Albrecht III. 1365— 9. 
Runder Hohlpfennig nach dem Vertrag von 1387 (Cahn, Rappenmünzbund). 
Bärtiger, gelockter Kopf des hl. Barnabas 1. zwischen V—I. 
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Doppelter Hohlrand. Von Meyer (T. V, 71) nach Villingen verlegt, findet sich 
nach diesem nicht selten unter schweizerischen und alamannischen Pfennigen. 
1 Stück. 1,7 cm 0,47 g. (Abb. 63.) 
12. SCHAFFHAUSEN. 

Runder Hohlpfennig nach 1400. Schafbock 1. aus Turm springend, in Hohl- 
ring. 
9 Stücke 1,75 cm. D.0,43 g (0,83—0,49). Meyer T. II, 91 u. T. V 101. 
Rückkehr von der eckigen Form zur runden nach dem Vertrag von 1400 zwi- 
schen den Städten Konstanz und Schaffhausen: Rauhgewicht 0,334 g etwa ent- 
sprechend den gleichzeitig in Basel und Vorderösterreich geprägten Pfennigen 
von 0,35 g (Cahn S. 208). 

(Abb. 64.) 

16. ABTEI ST. GALLEN. 

Runde Lammpfennige mit Hohlrand um 1400. Rückwärts bliekendes Lamm 
l. vor Kreuzfahne. 
5 Stücke 1,7 em. Dw. 0,82 g (0,29—0,33). Arch. T. 33, 36. 
Rand glatt, ohne die 4 Punkte, welche den 1424 von der Stadt laut des Münz- 
vertrages der Städte Zürich, St. Gallen und Schaffhausen geschlagenen Hohl- 
pfennigen vorgeschrieben waren: „es sollen die Angsterpfennig von jeder statt 
mit ihrem Zeichen versehen auswendig um den kreis gekörnt sin mit 4 pünkt- 
linen* (Meyer, T. IL, 81 und V, 95). 

(Abb. 65.) 

17. FRAUENABTEI ZÜRICH. 
a) Viereckiger Brakteat. Lockiger Kopf nach 1. zwischen 1=: 
1 Stück 1,4 cm 0,14 g. Meyer T. II, 26. 
Datierung unsicher; Vertrag 1377 oder 1387? (Abb. 66.) 

b) Runde Hohlpfennige um 1400. Brustbild der Äbtissin mit Schleier v. vorne 


Akten 7 iohrend, 


3 Stücke Dw. 0,43 g (0,4—0,47), vgl. Meyer T. V, 50. (Abb. 67.) 


18. ZOFINGEN. 
a) Viereckiger Hohlpfennig. Krone mit dem österreichischen Pfauenwedel ohne 
Buchstaben. Hohlreif. Ende des 14. Jahrhunderts. 
1 Stück 1,4 em 0,21 g. (Abb. 68.) 


b) Runder Hohlpfennig. Der geschlossene österreichische Helm 1. mit Krone 


und Pfauenwedel zwischen Z—O in Hohlreif. 
5 Stücke, 1,8 cm. Dw. 0,39 & (0,36—41), zu Meyer Tv 10% (Abb. 69.) 


85 


19. Münzst. BURGDORF. (Grafen v. Kyburg.) 


Runder Hohlpfennig. Bergfried über Tor mit 3 Zinnen, Starker Hohlrand. 
12 frische Stücke. 1,7 cm. Dw. 0,33 & (0,26—0,385), vgl. Meyer T.I, 42. 

Nach Meyer gehören sie nach Schwaben, Rothenburg oder Ravensburg. Die 
Zuteilung zu Solothurn ist, da die dortigen Herren v. Thorberg nur bis 1381 
das Münzrecht besaßen und die später anzusetzenden Turmhohlpfennige zahl- 
reich (20 St.) in dem erst nach 1424 vergrabenen Fund von Osterfingen bei 
Schaffhausen vorkommen (Bl. f. Mzfr. 1924 S. 164 und Schweizer Rundschau 
XVI, 311) anzufechten. Nach dem Münzvertrag von 1399 mit seinen „syne- 
welen“ (runden), 10°/slötigen Pfennigen war man im Rappenmünzbundvertrag 
vom 24. Februar 1403 wieder auf die „ortichten“ (viereckigen) Pfennige zurück- 
gekommen; der Feingehalt von 10°/s blieb derselbe. Unsere runden Turmhohl- 
pfennige haben nach der auf dem hiesigen Münzamt (Bergrat Moser) vorge- 
nommenen Feinprobe einen Feingehalt von 636 : 1000, sind also 10'/s lötig. 
Sie gehören danach zum Vertrag von 1399 (vgl. Cahn, Rappenmünzbund, Tabelle 
auf S. 55 „Zweiling*). 


(Abb. 70.) 
20. GRAFSCHAFT TIROL. 
Meinhard II. 1257—95 oder später und Leopold III. 1380—86. 
a) Meinhard. Etschkreuzer. 1 Stück 1,155 g. 
ME/IM/AR/DVS Doppelkreuz 
Ks: COMES TIROL Adler heraldisch rechtsblickend. 
(Abb. 71.) 


b) u. e) Leopold Ill. Kreuzer. 2 verschiedene Stempel, 1,165 u. 1,17 g. 
LVPOLDVS Doppelkreuz 
Ks: COMES TIROL Adler, heraldisch rechts blickend. 
(Abb. 72.) 
Durch das charakteristische Münzbild der Etschkreuzer wurden zahlreiche 
spätere süddeutsche Prägungen beeinflußt: Buchhorn, Isny, Kempten, Kon- 
stanz, Montfort, Nürnberg, Rottweil usw. 


ITALIEN. 
21. GRAFSCHAFT SAVOYEN. Amedeus VIII. 1391—1434 
Münzstätte Avigliana. 
AMADAVS%* DAL ERAAA , AUMAS 
geflügelter Helm über quergestelltem Kreuzschild. 
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Ks: SABAVDIA & IR ITALIA &* TIRRAR)O 
Moritzkreuz in Vierpaß, in den Winkeln Rosetten. 


Halbgroschen. 2,2 cm. 2,085 g. 
Corpus Nummorum italicorum, Casa Savoia T. III, 21. (Abb. 73.) 


22. HERZOGTUM MAILAND. 


a) Bernabos u. Galeazzo 1354—78. Pegione (= 1’/2 Soldi) 2,4 cm. 2,54 g. 
+ BERHRBOS. 7. GRULERZ . . AOMITES 
Adler über Drachen zwischen B-@ in Vierpaß, in den Winkeln je 3 Ringel 
kleeblattförmig. 
Ks: S. AMBR . . MIEDIOLAMV sitzender Heiliger 
Gnecchi T. VI, 11. 


(Abb. 74.) 
b) B.u.G. Sesino (= '/2 Soldo) 1,8 em. 1,0 8. 
"+ MEDIOLAH .. Kreuz, 
Ks: +B.@.VWIAE.... TES Kinderfressender Drache Gneechi T. VI, 13. 
(Abb. 75.) 


c) Bernabos 1354-85. Pegione (= 1'/» Soldi). 2,6 em. 2,52 g. 
+ DOMIN- ... HRBOS Helm mit kinderfressendem Drachen. 
Ks: + DOMIN- MEDIOLI Kinderfressender Drache. Gnecechi T. VII, 8. 
(Abb. 76.) 
23. PAVIA. 
Galeazzo II. 1359—78. Pegione (= 1!/: Soldi) 2,5 em. 2,61 8. 
+ STRLERZ VIGEUOMES. D. MIDIOLMRIMPP3G Wappen in Vierpaß,. 
Ks: + S. SIRVS 8 & PRPIT ® & der hl. Serus, tronend. 
Corpus Lombardia T. XLI, 1. 
(Abb. 77.) 
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Tafel 2 


DAS GELD OBERSCHWABENS 
VON 
1500 — 1500 


VON 
FORSTRAT OTTO LANZ 
STUTTGART 


oweit im folgenden ') von Oberschwaben die Rede ist, handelt es sich 

nieht um die heutigen politischen Grenzen. sondern wir gehen hiebei 
von der seit 1274 geschiehtlichen Einteilung des Herzogtums Schwaben in die 
Landvogteien Ober- und Niederschwabens dureh König Rudolf von Habsburg 
aus. Die Grenze zwischen den beiden Verwaltungsbezirken bildete die Alb. 
welche im Anschluß an die äußersten Ausläufer des Jura mit dem Heuberg 
bei Tuttlingen beginnt und in nordöstlicher Richtung sich hinziehend mit 
dem Härdsfeld bei Nördlingen endigt. 

Zur Landvogtei Oberschwaben gehörten die Städte um den See. Konstanz, 
Überlingen, Buchhorn, Lindau und Ravensburg, ferner die Städte im Allgäu 
Kaufbeuren, Kempten, Memmingen, Leutkirch. Wangen und Isny, sodann 
die dem Donaugebiet zuneigenden Städte Pfullendorf, Buchau, Biberach und 
zeitweise auch Ulm; außerdem noch die abseits am Lech gelegenen Land- 
städtehen Füßen und Sehongau, sowie später die kleine Reiehstadt Giengen' 
an der Brenz. 

Konstanz hat als Bischofstadt und wegen seiner Lage südlich des Sees eine 
andere Entwieklung genommen als die übrigen oberschwäbischen Städte, 
wenn es auch politisch zur Landvogtei Oberschwaben gehörte. Sie ging öfters 
mit den schweizerischen Städten St. Gallen, Zürich und Schaffhausen, auch 
mit Basel. Bern und Solothurn zusammen, da sie dureh ihre wirtschaftlichen 
Interessen nach Süden und Westen dem Rhein entlang gewiesen wurde. Die 
Konstanzer Münzen werden daher nur insoweit Erwähnung finden, als sie mit 
den der schwäbischen Städte in Zusammenhang stehen oder das Geldwesen 
Oberschwabens beeinflußten. 

Letzteres war zu Beginn des gesteckten Zeitabsehnittes bezüglich der 
Brakteaten oder Hohlpfennige in mancher Beziehung der Fall. Man 
versteht unter Brakteaten die papierdünnen, hellglänzenden, einseitig und er- 
haben geprägten Silbermünzen des Mittelalters. welehe in der. Bodensee- 
gegend erstmals um das Jahr 1155 in Erscheinung treten und sich in Kon- 
stanz über die Mitte des 14. Jahrhunderts hinaus erhielten. Die Bezeichnung 
„Brakteat‘‘ war zur Zeit ihres Umlaufes nicht üblich; sie taucht erst im Jahre 


1368 auf. Von den Zeitgenossen wurden diese Münzen denarii oder Pfennige 


a ES Wesen a a nn ER 

1) Die meisten der hier folgenden Angaben sind aus dem soeben erschienenen Buche 
„Die Münzen und Medaillen von Ravensburg im Verlaufe seiner Münzgeschichte* desselben 
Verfassers entnommen. Außerdem wurden die einschlägigen Abhandlungen von Dr. Schöttle, 
sowie Dr. Cahns Münz- und Geldgeschichte von Konstanz und des Bodenseegebietes im Mittel- 
alter benützt. 
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genannt. Während des- 13. Jahrhunderts waren sie, abgesehen von einem 
Teil der Ulmer Gegend, in welche der «denarius hallensis schon um 1260 
eindrang, das einzige gemünzte Geld Oberschwabens. Gegen Ende dieses 
Jahrhunderts begann ihr Verbreitungsgebiet zu schwinden, da die kleinen 
Pfennigschmieden. welche sich während des Interregnums mit mehr oder 
weniger Recht aufgetan hatten, so Buchhorm, Buchau, Leutkirch, Markdorf, 
Riedlingen, Sigmaringen, infolge der Reichsbeschlüsse von 1282, 1285, 1287 
ihre Tätigkeit einstellen mußten. König Rudolf I. hatte hierüber in Art. 23 
des Reichslandfriedens vom 24. März 1287 verordnet: \,Alle die munze, die sit 
kayser Friderikes tote gemachet sind, sulen gar abe sin er bezuige denne vor 
dem riche der si hat daz ers zu rehte haben sule.‘“ Damit war den unberechtig- 
ten Heckenmünzen das Todesurteil gesprochen. Auch die Reichsmünzstätte 
Ulm münzte damals längst nicht mehr. Man nahm seither an, daß in Ulm vom - 
Jahre 1275 ab der Konstanzer Pfennig verdrängt und der denarius hallensis 
eingebürgert war. Aber das Eindringen des Hellers in die Ulmer Gegend läßt 
sich schon früher feststellen. So geht im Jahre 1256 der Verkauf einer Wiese 
an die Deutschherren bei Ulm in Haller Münze vor sich und von 1260 ab wird 
(lie „.moneta ulmensis“ in Urkunden ') nicht mehr erwähnt. Dr. Schöttle dürfte 
recht haben, wenn er den Stillstand der Ulmer Reichsmünze vor den Zusam- 
menbruch der staufischen Kaisermacht verlegt und dies damit begründet, 
daß „die Münzpächter in Hall ein vitales Interesse daran hatten, die Kon- 
kurrenz der Ulmer Münze auszuschalten‘. Andere oberschwäbische Münzorte. 
wie Biberach und Kempten. von welchen frühe Brakteaten bekannt sind. 
hörten noch vor Ulm auf zu münzen; in den Städten Giengen, Füßen und 
Wangen *) wurde überhaupt nicht gemünzt. Die Frage. ob Kaufbeuren im 
Mittelalter eine Münztätigkeit ausübte, ist umstritten. Ich glaube, daß sie be- 
Jaht werden muß, da i. J. 1286 ein minister et monetarius zu Memmingen 
und Kaufbeuren urkundlich auftritt, dessen Tätigkeit eine Stütze durch die 
Verleihung eines Wochenmarktes in dem genannten Jahre erhält. Seine Münz- 
erzeugnisse müssen m. E. unter den Brakteaten Augsburger Schlages gesucht 
werden, da Kaufbeuren ebenso wie Memmingen zur Diözese Augsburg und 
nicht zu Konstanz gehörte, denn die Iller bildete die Grenze zwischen den 
beiden Bistümern. Von Memmingen wissen wir mit Sicherheit, daß es im 12. 


und 13. Jahrhundert gemünzt hat. Hiefür liegt eine Reihe von Beweisen vor. 


1) Soweit dieselben im Ulmischen Urkundenbuch enthalten sind. 
2) Von Wangen sind nur kupferne Kreuzer (!/s und !/ı Kreuzer) aus dem Jahr 1622 und 
eine gemeinschaftliche Münze mit Lindau, Isny und Leutkirch von 1732 bekannt, 


0) 


TI au 


So berichtet Baumann ') von einem Münzmeister im Jahre 1194, namens 
Hermann Sender, welcher nachher Mönch in Ottobeuren wurde, ferner wird 
von Steichele ?) ein Heinrieus monetarius um 1220 erwähnt, sodann führt 
wiederum Baumann (8. 564) aus dem Jahre 1237 an. daß Memminger Münze 
ausdrücklich als solche genannt werde. Auch der liber deeimationis erwähnt 
die denarii memmingenses als besondere Münzsorte. Trotzdem ist die Münz- 
wissenschaft bis heute noch im Unklaren darüber, welches die Münzen sind, 
die auf Grund dieser Zeugnisse entstanden sein müssen. Man weiß nicht, ob 
man sie unter den Brakteaten des Augsburger Schlages, oder unter denen von 
Konstanz suchen soll. Eine Durchsicht der Memminger Urkunden würde m. E. 
hierüber Aufschluß geben. 

Hienach bleiben von den Städten, welche damals zu Oberschwaben zählten, 
recht wenige übrig, die von 1300 an zur Versorgung des Landes mit gemünz- 
tem Gelde beitrugen. Außer Konstanz sind es nur die Reiehstädte Lindau, 
Ravensburg und Überlingen. In Konstanz übte der Bischof das Münzrecht bis 
zum Jahr 1368 aus. Als unter dem damaligen Bischof Heinrich III. von 
Brandis (1356 


die Konstanzer Bürgerschaft den bischöflichen Pächter ab und nahm die 


1383) eine finanzielle Mißwirtschaft eingerissen war, setzte 


Münze zugunsten der Stadt in Besitz. Von dieser Zeit an bis zum Jahre 1499 
hat Konstanz. ohne ein Münzprivilegium zu besitzen, auf eigene Faust ge- 
münzt. Lindau ®), Ravensburg und Überlingen waren königliche Münzstätten, 
d.h. der König ließ dureh seine Beamten den Münzbetrieb ausüben und über- 
wachen. Die städtischen Ratsmitglieder strebten frühzeitig darnach, die 
Münzverwaltung in die Hand zu bekommen. Einige Angaben hierüber müssen 
venügen. In Lindau verpfändete König Albrecht I. das Münzrecht im Jahre 
1302 dem Lindauer Bürger Konrad Holle um 30 Mark Silber, 1315 kam es um 
50 Mark an die Lindauer Patrizierfamilie Kitzi, bei welcher es bis 1415 
verblieb. um dann an die Stadtgemeinde überzugehen. Von Ravensburg 
können diese Vorgänge nur vermutungsweise ausgesprochen werden. da ur- 
kundliche Belege fehlen. Auf Grund von Anhaltspunkten glaube ich, daß das 
Münzreeht von Herzog Konradin vor seinem Zuge nach Italien (8. Sept. 1267) 
an einen Bürger der Stadt und zwar an den späteren Stadtammann Oswald 


Gerster verpfändet wurde. Nach dessen Tod gelangte es. wahrscheinlich 


nn nme sein 


1) Baumann, Dr., L., Geschichte des Allgäus, I, 8. 559. 

2) Steichele, Archiv II, S. 42. 

3) Die Münzstätte Lindau war um 1300 ohne Zweitel königlich. Auf die unklaren Ver- 
hältnisse derselben vor dieser Zeit kann nicht eingegangen werden. 
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wiederum im Pfandwege, an die Stadt selbst. Auch für Überlingen dürfen wir 
einen ähnlichen Verlauf in Rechnung stellen. Die dortige Münze befand sich 
während des 14. Jahrhunderts im Pfandbesitz der Herren von Hohenfels bei 
Sipplingen am Bodensee. 

Das Geld, welches an diesen 4 Münzstätten um 1300 erzeugt wurde, waren 
Brakteaten, und zwar hatte sich seit 1295 ein gleichbleibender Typ heraus- 
gebildet, der als „ewiger Pfennig“ bezeichnet wird. Sie wogen zwischen 400 
und 450 mg und trugen folgende Münzbilder: Konstanz — Brustbild des Bi- 
schofs von vorn zwischen Halbmond und Stern (Cahn, Tafel IV, 69), Lindau — 
Linde mit 3 Blättern und 4 Blüten (Cahn IX, 188), Ravensburg — zwei Türme 
mit Burgtor (Höfken; Archiv I, S. 104). Überlingen — rechts schreitender ge- 
krönter Löwe, vor ihm eine Kugel (Cahn VII, 134). Sämtliche Stücke haben 
feinen Perlrand und hohen Silbergehalt. wenn er auch nieht mehr den von 
der Münzordnung des Jahres 1240 vorgeschriebenen Feingehalt erreicht. Nach 
letzterer sollten 512 Pfennige eine feine Mark aus dem Feuer ergeben, wäh- 
rend um 1300 etwa 540 Stück hiezu erforderlich waren. Mit diesen Pfennigen 
wickelte sich der Markt- und Kleinhandelsverkehr ab. Sie waren das einzige 
gemünzte Geld, während die Sehillinge und Pfunde, denen wir in vielen 
Urkunden jener Zeit begegnen, nur Rechnungseinheiten sind, indem mit 
Sehilling 12 und mit Pfund 240 Pfennige bezeichnet wurden. Auch der Hälb- 
ling blieb in unserer Gegend Rechnungsmünze, er ist in Oberschwaben nur 
von Konstanz und Lindau in wenigen Stücken geprägt worden. In der Praxis 
behalf man sich mit Zerschneiden oder Umbiegen und Brechen der dünnen 
Pfennige in zwei und mehrere Teile. 

Zur Bezahlung großer Beträge, wie sie der Kauf und Verkauf von Grund- 
stücken erforderte, war der Pfennig ungeeignet. Deshalb bediente man sich im 
Großhandel eines anderen Zahlungsmittels. Das war die Silbermark. 
marca argenti puri. Sie bestand aus Barren möglichst rein geläuterten Sil- 
bers, die mit einem Zeichen des Ausgabeortes gestempelt wurden. Dieses Zei- 
chen hatte zu bedeuten, daß der Ausgabeort die Gewähr für den Feingehalt 
(des Silbers übernahm. Dagegen hat der Stempel mit dem Gewicht des Barrens 
nichts zu tun, letzteres konnte beliebig groß sein, wenn es sich auch meist 
in der Nähe des Markgewichtes hielt. Die Barren wurden nicht vorgezählt, 
sondern gewogen, weshalb in den Urkunden häufig der Ort genannt ist, nach 
dessen Gewicht das Wägen stattzufinden hatte. Als Unterabteilungen der 
Mark bestanden die halbe Mark — dimidia marca — und die Viertelsmark — 
ferto. 
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Schon gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts war sowohl die Silbermark 
als auch der Silberpfennig in Brakteatenform aus dem größten Teile Ober- 
schwabens verdrängt. Der Goldgulden und der Heller traten an ihre Stelle. 

Die ersten Goldgulden sind für Konstanz im Jahre 1318 nach- 
weisbar, die erste Goldzahlung an Ravensburg findet sich in der Weißenauer 
$ütergeschichte um 1338 erwähnt. Ferner enthält das Ulmische Urkundenbuch 
unter dem 14. November 1331 eine Quittung des Bischofs von Konstanz an 
das Kloster Söflingen, in welcher der Bischof bescheinigt: „recepimus ducen- 
tos florenos auri“. Hieraus ergibt sich, daß um 1331 die Goldgulden von Ulm 
bis Konstanz zur Zahlung großer Beträge Verwendung fanden. Bei dem regen 
Handelsverkehr, welchen die oberschwäbischen Städte mit Italien unterhiel- 
ten, kann angenommen werden, daß die italienischen Goldgulden bald nach 
ihrem Erscheinen (Florenz 1252) Eingang in Oberschwaben fanden und daß 
daher ihr erstes Auftreten schon vor dem Jahre 1318 liegt. Von der zweiten 
Hälfte.des 14. Jahrhunderts ab finden sich die Goldgulden häufiger in schwä- 
bischen Urkunden erwähnt. Zu den Floreni kamen nun ungarische. Gulden, 
später, unter König Wenzeslaus, auch böhmische Goldstücke. Nach dem 
Münzgesetz von 1385 galt ein ungarischer oder böhmischer Goldgulden gleich 
einem Pfund Heller. Ein Jahr darauf gesellten sich hiezu die rheinischen 
Goldgulden, d. h. die von den vier rheinischen Kurfürsten von Köln, Trier, 
Mainz und Pfalz nach dem Münzvertrag vom 8. Juni 1386 geprägten Gold- 
münzen. Diese sollten vertragsmäßig 23karätig sein und einen Feingehalt von 
3,394 Gramm Gold haben, gegenüber 3,468 Gramm der Floreni. Sie hielten 
diesen vertraglichen Gehalt nicht lange, sondern wurden von 1400 an an- 
dauernd schlechter. bis sie im Jahr 1490 auf 18,5 Karat mit nur 2,526 Gramm 
Feingehalt ankamen. Nach dem Reichstagsbeschluß von Freiburg mußten 
alsdann die Goldgulden im Reich 18%skarätig sein und 107 Stück auf 112 köl- 
nische Mark gehen. Demgegenüber blieben die italienischen, ungarischen und 
böhmischen Dukaten gleichmäßiger, sie waren infolgedessen sehr gesuchte 
Geldstücke. 

Die schwäbische Kaufmannschaft ging verhältnismäßig rasch von den 
auberdeutschen Goldmünzen ab und wandte sich dem rheinischen Goldgulden 
zu, da sie in demselben eine gute und stabile Münze zu erhalten hoffte. In 
dieser Hoffnung wurde sie schwer getäuscht. Denn es gibt nicht leicht eine 
Münze, welche solchen Schwankungen unterlag und infolge der Gewinnsucht 
ihrer Münzherren so unbeständig war, wie der rheinische Goldgulden. Dies 


veranlaßte später die schwäbischen Münzstände, selbst zur Goldprägung 
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überzugehen. Herzog Ulrich von Württemberg begann damit im Jahr 1509, 
Kempten 1511, Konstanz 1513. Kaufbeuren 1541. Ulm folgte erst im Jahr 
1647, die übrigen oberschwäbischen Städte haben keine kuranten Goldmünzen 
geprägt. 

Wir haben von dem Eindringen des Hellers in das Ulmer Gebiet schon 
gehört. Er hat seinen Namen von der Stadt Hall am Kocher. Der Heller des 
13, und 14. Jahrhunderts ist eine mäßig dünne Silbermünze von annähernd 
runder. oft aber auch mehreckiger Form. Sein Durchmesser schwankt zwischen 
15 und 20 mm. sein Gewieht zwischen 400-700 mg. Die Entstehung dieser 
(Geldsorte geht wahrscheinlich in die Zeit Konrads Il. (1138—1156) zurück, in 
Urkunden wird sie erstmals im Jahr 1208 erwähnt. Der Heller hatte gegenüber 
den Brakteaten verschiedene Vorzüge, vor allem den, daß er nicht so dünn 
und zerbrechlich war, sodann daß sein Münzbild und Silbergehalt lange Zeit 
gleich blieb; außerdem bestand für seine Umrechnung in andere Geldsorten 
ein günstiges Verhältnis. Ganz besonders hat aber zur Beliebtheit der Haller 
Münze der Umstand beigetragen, daß die Verrufungen an dieser Münzstätte 
nieht üblich waren. Diese Vorzüge verschafften ihr eine rasche und weite Ver- 
breitung. Sie kam von Norden und Nordosten nach Obersehwaben und be- 
gann von etwa 1260 an den seitherigen denarius constantiensis zu verdrängen. 

Bis zum Jahr 1356 wurden die Heller sehr feinhaltig ausgebracht, die ganz 
alten Heller der Halla-Gruppe hatten z. B. 355 mg. Feinsilber. Der Feingehalt 
erlitt einen starken Rückgang in der Ausgabe, welche nach der Münzordnung 
Kaiser Karls IV. vom 20. Januar 1356 zur Prägung in der Reichsmünzstätte 
Nürnberg vorgeschrieben wurde, und kam auf einen Tiefstand von 134 mg 
in der Hellersorte, die König Wenzel im Jahr 1385 in den Münzstätten Augs- 
burg, Nürnberg. Ulm und Hall nach dem Münzgesetz vom 16. Juni 1385 prä- 
gen ließ. Die neue Münze sollte in Konstanz, Augsburg, Nürnberg, Ulm, EBß- 
lingen, Reutlingen, Rottweil, Weil, Überlingen, Memmingen. Biberach, Ra- 
vensburg, Lindau, St. Gallen, Pfullendorf, Kempten, Kaufbeuren, Leutkirch, 
Isny, Wangen, Nördlingen, Rothenburg a. d. Tauber, Hall, Heilbronn, Gmünd, 
Dinkelsbühl, Windheim, Weißenburg, Wimpfen, Weinsberg, Gingen, Aalen, 
Bopfingen, Buchhorn und Buchau und in allen anderen Landen und Städten zu 
Schwaben und Franken gang und gäbe und rechte Währung heißen und sein. 
Für dieselbe wurde die seitherige Umrechnung, „ein Pfennig gleich zwei 
Hellern‘‘, gesetzlich bestimmt, allerdings mit wenig Erfolg. da niemand die 
neuen Heller so annehmen wollte. Dies führte in der Folge zu solchen Un- 


zuträglichkeiten, daß die Bodenseestädte auf einer Tagung des Jahres 1387 
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zu Buchhorn die neue Münze gänzlich verboten, nur die hochwertigen alten 
Heller, welehe als italige = eitle oder lautere bezeichnet wurden, sollten in 
Geltung bleiben. 

Am 6. Januar 1398 erhielt die Stadt Ulm ein eigenes Münzrecht, nämlich 
die Freiheit, Heller zu schlagen mit Hand und Kreuz unter Nachlaß des 
Schlagsehatzes, und 1404 fügte König Ruprecht das weitere Recht hinzu, 
auch Schillinge zu schlagen. Das neue Geldstück — 1 Schilling = 12 Heller 
_—_ welches seither nur Rechnungseinheit gewesen war, trat als Erzeugnis der 
Münzvereinigung des Jahres 1396 zwischen Herzog Leopold IV. von Öster- 
reich, Bischof Burkhard von Augsburg, Graf Eberhard III. von Württem- 
berg und den Grafen Ludwig und Friedrich von Öttingen erstmals in Schwa- 
ben auf '). Da sich neben Eßlingen und Gmünd auch die Stadt Ulm dem Ver- 
trage anschloß, mögen geringe Mengen dieser Schillinge nach Oberschwaben 
gelangt sein. 

Dieser Münzverein gab wahrscheinlich den Anstoß, daß die Münzstätten 
um den See wieder zu neuem Leben erwachten. Im Jahr 1404 verband sich 
Konstanz mit Schaffhausen zu einer Pfennigprägung. Nach dem Vertrage 
sollten 704 Stück auf die Konstanzer Mark gehen, der einzelne Pfennig hatte 
ein Gewicht von 334 mg und hielt 223 mg Silber. Von Konstanz scheint eine 
kleine Auflage nach diesem Münzfuß geprägt worden zu sein, bei Schaff- 
hausen ist dies unsicher. 

Als sich dieser Bund nach zwei Jahren auflöste, sah sich Ravensburg ver- 
anlaßt, allein mit einer Prägung vorzugehen. Man berief den Münzmeister 
Lukas von Straßburg und beauftragte ihn mit einer Pfennigprägung, die der- 
jenigen des Jahres 1404 nach Form und Gehalt sehr ähnlich ist. Die Ravens- 
burger Pfennige von 1402 unterscheiden sich von denjenigen des Jahres 1404 
nur dureh ihren Perlrand. Diese örtliche Münztätigkeit blieb jedoch für Ober- 
schwaben ohne Bedeutung. 

Erst die Münzvereinigung von 1404 zwischen Graf Eberhard Ill. von Würt- 
temberg und den Städten Ulm, Biberach, Pfullendorf einerseits und den am 
Bodensee und im Allgäu gelegenen Städten Konstanz, Überlingen, Ravens- 
burg, Memmingen, St. Gallen, Kempten, Isny, Wangen, Leutkirch und Buch- 
horn andererseits brachte einen weiter reichenden Erfolg. Graf Eberhard 
sollte für sich, die Stadt Ulm zugleich für Biberach und Pfullendorf, Schil- 


linge und Heller schlagen, während Konstanz und Ravensburg für sich und 


1) Günter, Münzwesen in der Grafschaft Württemberg, 8.10 ff.; Beil. 3 8. 58 ff. 
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die angeschlossenen Teilnehmer mit der Prägung von Pfennigen beauftragt 
wurden. Die Vertragsdauer setzte man zunächst bis 24. April 1407 fest. 

In einem zweiten, den vorhergehenden bestätigenden Vertrage vom 23. Ok- 
tober 1404 ist die Stadt Konstanz ausgelassen, die Ausmünzung der Pfennige 
wird in demselben an Ravensburg allein übertragen. 

Die württembergischen Münzen wurden in Stuttgart geprägt. Die Schil- 
linge sollten auf einer Seite das Wappen, auf der anderen den Helm und als 
Umschrift den Titel: die Heller (Ebner Tafel I, 5) auf einer Seite das Kreuz, 
auf der anderen ..das Horn mit dem Gefäße, als wir .das auf dem Helm 
führen‘, aufweisen. Die Stadt Ulm sollte auf die Schillinge auf der einen 
Seite den Reichsadler und auf der Rückseite den Ulmer Stadtschild mit der 
Stadt Namen setzen, ebenso auf die Heller das Kreuz und den Stadtschild. 

Die Pfennige von Ravensburg (Cahn X, 210) und Konstanz (Cahn V, 88), 
welche nur einseitig geprägt wurden, erhielten die zwei Türme, bzw. das 
Bischofshaupt zwischen Halbmond und Stern als Münzbild. Das Gewicht der 
Schillmge sollte betragen 2,1 g mit 1,4 g Feinsilber, die Heller 420 mg mit 
105 mg ebenso, die Pfennige 342 mg mit 228 mg ebenso. 

Von den Schillingen haben sich nur die Ulmer in wenigen Exemplaren 
erhalten, während die Württemberger ganz in die Schmelztiegel gewandert 
sind. Von ihnen ist kein Stück bekannt, indes die schlecht ausgebrachten 
Heller von beiden Münzstätten auch heute noch in mäßiger Zahl vorkommen. 

Der von Ravensburg geschlagene Pfennig des Jahres 1404 ist zwar nicht 
häufig, aber auch nicht allzu selten anzutreffen, da er längere Zeit, wahr- 
scheinlich von 1404—1417 geprägt wurde. Auch den gleichzeitigen Kon- 
stanzer mit dem Bischofshaupt trifft man des Öfteren, obgleich er im Jahr 
1404 wohl nur in einer, höchstens zwei Auflagen erschien. Dies rührt daher, 
daß derselbe später noch zweimal, und zwar in den Jahren 1474 und 1518. 
mit dem gleichen Stempel nachgeprägt worden ist. Die drei Jahrgänge sind 
nicht voneinander zu unterscheiden. 

Am 7. Oktober 1417 kam eine zweite Vereinigung zustande. Ihre Teilnehmer 
waren Zürich, Konstanz, Schaffhausen, Ravensburg, Überlingen, Lindau. 
Pfullendorf, Wangen, Radolfszell, Dießenhofen und Buehhorn. Bei derselben 
wurde auf das Korn von Zürich und nach Konstanzer Gewicht gemünzt und 
„war sollten 37 Pfennige auf 1 Lot geschrotet werden, wonach 592 Pfennige 
auf die Konstanzer Mark gingen. Der einzelne Pfennig wog daher 398 mg und 
hielt 173 mg Feinsilber. Das Schrot und Korn der Heller ist nicht bekannt, 


auch von den Schillingen weiß man nur, daß sie „zu den halben bestan‘“,. d.h. 
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zur Hälfte aus feinem Silber bestehen sollten. Von den beteiligten Städten 
haben Zürich. Konstanz, Ravensburg und Überlingen nach diesem Münzfuße 
geprägt, aber recht wenig, Zürich z. B. ließ schon am 17. Juli 1418 das Prägen 
wieder einstellen. Auch die übrigen Städte. mit Ausnahme von Ravensburg, 
scheinen damit bald aufgehört zu haben. Wir kennen von all diesen Münzen 
nur den Konstanzer Pfennig (Cahn V 89) mit Sicherheit, da er nach dem 
Querbalken am oberen Schildrand angesprochen werden kann. Konstanz hatte 
nämlich gerade damals von dem in seinen Mauern weilenden König Sigis- 
mund diese Vermehrung des Wappens erhalten. Die übrigen Stücke sind nicht 
leicht zu bestimmen. Ihr sehr seltenes Vorkommen läßt erkennen, daß auch 
(diese Geldstücke für Oberschwaben wenig Bedeutung erlangten. 

Dagegen ist der nun folgende Münzbund von Riedlingen für den Geld- 
verkehr dieses Landesteils von Wichtigkeit geworden. 

Drei große Parteien waren es, welehe sich im Jahre 1423 in dem Donau- 
städtehen Riedlingen auf zehn Jahre zusammenschlossen, nämlich die Herr- 
sehaft zu Württemberg, ferner die Städte um den See, Konstanz, Überlingen, 
Lindau, Wangen, Buchhorn und Radolfszell, und als dritte Partei Ulm, Rott- 
weil. Gmünd, Kempten, Pfullendorf, Kaufbeuren, Isny, Gingen und Aalen. 
Der Bund hätte noch größer und wirksamer werden können, wenn nicht in- 
folge von Eifersucht umfangreiche Bezirke, die z. T. mitten im Bundesgebiet 
lagen, von der Teilnahme ausgeschlossen worden wären. Unklugerweise wur- 
den die Städte Ravensburg, Biberach, Memmingen und einige Donaustädte, 
ferner Zürich. St. Gallen und Schaffhausen trotz mehrfacher Gesuche um Auf- 
nahme, hauptsächlich auf Betreiben von Konstanz, nicht zugelassen. b 

Wie im Jahre 1404 sollten Sehillinger, Pfennige und Heller geschlagen 
werden. Zu Münzstätten bestimmte man Stuttgart, Konstanz und Ulm. Be- 
züglich der Münzbilder schrieb der Vertrag ') vor: 

Für Württemberg bei den Schillingen auf einer Seite ein Kreuz, auf 
der anderen Seite drei Hirsehhörner und darum der Herrschaft zu Württem- 
berg Namen, bei den einseitigen Pfennigen das Jagdhorm mit dem Gefäße. 
bei den Hellern ainhalb eine Hand, anderhalb das Jagdhorn mit dem Gefäße. 

Für Konstanz bei den Schillingen auf einer Seite St. Konrad, auf der 
anderen den Stadtschild, darunter das Reichswappen, den Adler, darum der 
Stadt Namen, bei den einseitigen Pfennigen der Stadt Konstanz Schild, bei 


den Hellern ainhalb den Reichsadler, anderhalb der Stadt Konstanz Schild. 


1) Günter a. a. 0. Beilage 5 8. 69 ff. 
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Für Ulm bei den Sehillingen auf einer Seite den Reichsadler, auf der Rück- 
seite das Stadtwappen, den Schild und darum der Stadt Namen, bei den ein- 
seitigen Pfennigen der Stadt Ulm Schild, bei den Hellern ainhalb den Reichs- 
adler, anderhalb der Stadt Ulm Schild. 

Sehrot und Korn wurde auf der Grundlage der kölnischen Mark folgender- 
maben festgesetzt: 

1. 8% Schillinger sollen auf ein Lot gehen bei zwei Dritteln Feingehalt 
und 26 Stück dem Wert eines rheinischen Gulden gleich kommen. Der Schil- 
linger wog demnach 1,687 g und hielt 1,125 g Feinsilber. 

2. 411% Pfennige ebenso bei ein Halb Fein und 156 Stück —= 1 fl. rh. Der 
Pfennig wog demnach 352 mg und hielt 176 mg Fein. 

3. 431% Heller ebenso bei einem Viertel Fein und 312 Stück = 1 fl. rh. Der 
Heller wog demnach 336 mg und hielt 84 mg Feinsilber. 

Eine Übereinkunft vom 19. Februar 1424 setzte nachträglich das Schrot 
der Schillinger zu 834 Stück auf das Lot fest, da bei 824 ein Verlust ent- 
standen wäre. 

Die nach dieser Vorschrift während einer langen Reihe von Jahren ge- 
schlagenen Münzen haben bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts einen Teil 
des in Oberschwaben umlaufenden Geldes ausgemacht. Sie werden als mo- 
neta magna (schwere Währung) bezeichnet, im Gegensatz zu den im Gehalt 
etwas geringeren Stücken gleicher Art, welche bald darauf von Überlingen 
und Ravensburg geprägt worden sind. 

Letztere Stadt hat, als ihr der Beitritt zu dem Riedlinger Bunde nach mehr- 
jährigen Kämpfen abgeschlagen wurde, vom Jahr 1426 ab angefangen, auf 
eigene Faust zu prägen und zwar zunächst nach dem Schrot und Korn des 
Riedlinger Vertrages. Die Schillinger trugen auf der einen Seite den Reichs- 
adler im Achtpaß, auf der anderen das Stadtwappen, die zwei Türme; die ein- 
seitigen Pfennige und Heller das Stadtwappen. Diese Ravensburger Münzen 
sind bis zum Jahre 1500 des öfteren in kleinen Auflagen angefertigt worden, 
sie bilden einen namhaften Teil des damaligen oberschwäbischen Geldes. 
Etwas weniger verbreitet waren die Schillinge, Pfennige und Heller, welche 
Überlingen im Jahre 1436 zu schlagen begann, nachdem es seinen Austritt 
aus dem Riedlinger Bund erklärt hatte. Sie stimmen im äußeren mit den 
gleichzeitigen Münzen des Bundes überein, sind im Gehalt aber geringer, wes- 
halb die Überlinger Stücke als moneta parva oder ringere Währung bezeichnet 
wurden. Am deutlichsten tritt der Unterschied bei den Schillingern zu Tage, 
die um 1% leichter als die Konstanzer und Württemberger sind. Als im Jahr 
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1436 auch Ravensburg zu dieser leichten Währung überging und im weiteren 
Verlauf der größte Teil der oberschwäbischen Städte sich anschloß, war der 
Riedlinger Münzbund für Oberschwaben erledigt. 


Die leichte Überlinger Währung erhielt sich bis zum Jahr 1501, da die 
sieben Städte Ulm, Überlingen, Ravensburg, Isny, Leutkirch, Memmingen und 
Kempten zur Abwehr gegen die Rollebatzen sich zu einem neuen Münzbunde, 
dem sogenannten Sieben-Städtebunde, vereinigten. Die Rollebatzen sind 
Silbermünzen zu vier Kreuzer, welche 1487 zuerst von Zürich, dann 1498 von 
Bern. und 1499 von Konstanz in so überaus großer Menge geprägt wurden, 
daß sie wie eine Sündflut über Oberschwaben hereinbrachen und es zu energi- 
schen Gegenmaßnahmen veranlaßten. 

Schon die geringe Zahl der hiemit abschließenden einheimischen Münz- 
erzeugnisse, welche in den Zeitabschnitt von 1300—1500 fallen, weist darauf 
hin, daß dieselben für den Geldverkehr einer durch stark besuchte Märkte 
und regen Handel hochentwickelten Gegend nicht ausreichen konnten. Daher 
ist es nicht zu verwundern, wenn man in Oberschwaben während dieses Zeit- 
abschnittes neben dem heimischen Gelde noch zahlreiche fremde Münzen 
antrifft. 

Unter denselben spielen de böhmischenGroschen eine Hauptrolle. 
Sie waren schon während der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Ober- 
schwaben weit verbreitet und gehörten dann bis 1500 zu dem gebräuchliehsten 
Gelde des täglichen Verkehrs. Dieselben stammen aus Böhmen, wo sie König 
Wenzel I. um 1300 zu prägen begann. Man nahm das Stück zu 12 Heller, so 
daß 20 böhmische Groschen gleich einem Pfund Heller gerechnet wurden. Diese 
Münzgattung erfreute sich anfänglich einer großen Beliebtheit, weil sie einen 
großen Feingehalt hatte, zur Zahlung größerer Summen bequemer als die 
Pfennige und Heller war und sich in das herrschende Münzsystem leicht ein- 
fügen ließ. Im Laufe der Zeit verringerte sich der Feingehalt sehr stark, so 
daß Stücke von ganz verschiedenem Werte vorkamen. Auf dem Bundestag 
zu Riedlingen (1431) wurde darüber geklagt, daß es böhmische Groschen 
gebe, die kaum 4 Heller wert seien, während die ersten zu 28 Hellern bewer- 
tet worden waren. Dies führte dazu, daß die schwäbischen Städte und noch 
verschiedene andere Münzstände dazu übergingen, die böhmischen Groschen, 
welche Gültigkeit haben sollten, abzustempeln. Derartig gestempelte Stücke 
gibt es von Ulm, Kaufbeuren, Kempten, Ravensburg, Überlingen, Isny, Lindau 
und Konstanz, die ersten aus der Zeit um 1390. Im Laufe des 15. Jahrhun- 
derts sind die böhmischen Groschen öfters abgeschätzt worden, so 1417 auf 
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18 Heller, 1451 auf 16 Heller, 1489 wieder auf 18 Heller und 1501 die alten 
Stiicke sogar auf 21 Heller. 

Neben den böhmischen Groschen liefen an ausländischen Münzen haupt- 
sächliche Blapharte um. Sie stammen aus Frankreich, wurden dann in der 
Schweiz heimisch und kamen von dort nach Schwaben. Die Arten der Bla- 
pharte sind außerordentlich mannigfaltig. So hören wir in den Tarifierungen 
von alten Blapharten, Kreuzblapharten, sodann von Berner-, Basler-, Bur- 
eunder-, Freiburger-, Mailänder-, Savoyer-, Schaffhauser-, Solothurner-, St. 
Galler-, Straßburger-, Züricher-, Liehtstock- und Schlüsselblapharten. Ihr 
Gehalt war anfänglich ebenfalls gut, die alten Blapharte werden in der Kon- 
stanzer Wechselordnung von 1410 mit 15 Heller Konstanzer Währung bewer- 
tet, der Riedlinger Vertrag setzte dieselben auf 16 Heller hinauf, welcher Satz 
noch in den Urkunden von 1451, 1472, 1475, beibehalten ist. Die späteren 
Ausgaben gingen im Kurs zurück. Von denselben sind die Berner Blapharte, 
die im Jahr 1458 den Anlaß zu dem Plappertkrieg zwischen Konstanz und 
den Eidgenossen gaben, unter dem Spottnamen Kuhblapharte bekannt ge- 
worden. Neben den Blapharten scheinen auch die Schweizer Fünfer in 
Schwaben ziemlich stark verbreitet gewesen zu sein. Dieselben werden in 
einem Briefe des württembergischen Vogtes zu Rosenfeld an seine Herrschaft 
im Jahr 1475 zu 2 Pfennig, oder 3 Fünfer zu 7 Pfennig Riedlinger Vereins- 
währung erwähnt. 

Ans Tirol kam sodann der Kreuzer, wo ihn Erzherzog Sigismund an der 
Münzstätte Meran in großen Mengen prägen ließ. Die alten Tiroler Kreuzer 
treten zum Unterschied von den unterwertigen kaiserlichen und Schweizer 
Kreuzern unter dem Namen Etschkreuzer auf. Sie galten in Tirol 5 Pfennige, 
in Oberschwaben wurden sie 1429 zu 9, 1475 zu 7, später zu 6 Hellern genom- 
men. Von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ab gab es neue Tiroler 
Kreuzer, die weniger wert waren. 

Begreiflicher Weise brachte der rege Handel mit Italien neben dem Golde 
auch Silbergeld nach Schwaben. Über dasselbe geben 2 Funde Aufschluß, 
wovon der eine kleinere in Württemberg gehoben wurde. Dieser enthielt außer 
Prager Groschen mit Nachstempeln von Ulm und Augsburg namentlich 
Schlangenblapharte des Galeazzo Visconti 1. Der zweite große trat bei Oster- 
fingen im Kanton Schaffhausen zu Tage. In demselben befanden sich neben 
zahlreichen Brakteaten und anderen Münzen 35 größere und 19 kleinere Mün- 
zen der Dogen Galeazzo Visconti II. (1354—1378), Barnabo (1354—1385). 
Johann Galeazzo (1385—1412), Johann Maria Visconti (1402—1412), Filippo 


Maria (1412—1447) von den Münzstätten Mailand, Pavia und Verona. 
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Weitere fremde Geldsorten, die in Oberschwaben umliefen, sind die Met z- 
blanken und der Albus oder Weißgroschen. Wie der Name sagt, stam- 
men die Meizblanken aus der Stadt Metz, sie waren blanes d.h. hellweiß im 
Gegensatz zu den sehmutzigweißen Blapharts. In dem Vertrag vom 2. Juli 
1475 werden dieselben auf 13 Pfennige tarifiert; die gleiche Geltung kam 
ihnen schon im Jahre 1451 zu. Der Albus hat seine Heimat am Rhein in den 
Kurfürstentümern Köln, Trier und Mainz, wo er das hauptsächlichste Münz- 
verkehrsmittel bildete. Dieses Geldstück enthielt im Jahr 1475 1,06 & Silber 
und war dem württembergischen Schilling, der 1423 1,124 g wog und 1493 
961 mg Feinsilber hatte, ungefähr gleichwertig. In der ] Münzeinigung zwischen 
Württemberg und Baden von 1475 wird der Albus zu 15 Heller bewertet, 
wozu angefügt ist, dab ein jeder sehen möge, wie er ihn wieder los bekomme. 

Zur Beleuchtung der fremden Geldsorten gibt eine Münzprobe, die am 
20. September 1454 in Ravensburg vorgenommen wurde, einen lehrreichen 
Beitrag. In derselben kommen vor: nuwe behimseh (böhmische Groschen). 
alt Krutzplapphart (wahrscheinlich die ältesten Züricher Blapharte), nuwe 
Krutzplapphart (Berner), nuw Krutzer (neue Tiroler), nüuwe Weggler (kur- 
pfälzische Gepräge), nuwe Rädler (mainzisches Gepräge), Spirer mit 
dem vögelin (Münzen des Bischofs Raban von Helmstadt), halb weggler und 
mentzer (Hälblinge von Kurpfalz und Mainz). 

Nach Cahn läßt sich ferner seit dem Jahr 1302 im Bodenseegebiet die Ver- 
wendung der Turnospfennige nachweisen. Dies sind silberne Dick- 
münzen im Werte eines Schillings. Sie stammen aus Frankreich und wurden 
nach ihrem ersten Prägeort Tours „gros Tournois“ genannt. 

Neben den genannten Geldsorten sind wahrscheinlich noch mancherlei 
andere Geldstücke der näheren und entiernteren Nachbarn im Umlauf ge- 
wesen. Für Angaben über dieselben fehlen mir sichere Anhaltspunkte. 

Ein buntes Gemisch von Münzen tritt uns in dem Zeitabschnitt von 1300 
bis 1500 in Oberschwaben vor Augen. Man kann sich vorstellen, wie schwie- 
vie sich hiedurch der Geldverkehr gestaltet haben muß. Dies mag den dama- 
ligen Zeitgenossen umso schwerer gefallen sein, als ihre Vorfahren sich über 
130 Jahre eines einheitlichen Zahlungsmittels erfreut hatten. Auch nach 1500 
blieb das Geld Oberschwabens lange Zeit eine schreckliche Wirrnis. Erst 
die Münzgesetze von 1524, 1551, 1559, 1566 sowie die Bemühungen der 3 
korrespondierenden Kreise Bayern, Schwaben und Franken ‚brachten einige 
Ordnung, die allerdings schwere Rückschläge erlitt und während der Kipper- 
und Wipperzeit (1620—1623) ganz in die Brüche ging. 
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BEITRÄGE 
Aw 
HANS SCHWARZ / CHRISTOPH WEIDITZ 
° UND DEN MEDAILLEUREN 
AM HOFE 
DES HERZOGS LUDWIG 
VON WÜRTTEMBERG 


VON DIREKTOR DR. H. BUCHHEIT 
STUTTGART 


MIT 3 ABBILDUNGEN 


Abb. 1 
Schwert- 
knauf 


Nat. Grösse 


eorg Habich verdanken wir erschöpfende Monographien über Leben, 

Wirken und Werke der drei bedeutendsten Medailleure Deutschlands 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Es sind dies Friedrich Hagenauer, 
Hans Schwarz und Christoph Weiditz. Sie führten die deutsche Medaille zu 
nie wieder erreichter Höhe. Stuttgart ist in der glücklichen Lage, von jedem 
der drei Hauptmeister Werke zu besitzen. 

Einem unter ihnen, Hans Schwarz, sei im folgenden ein bisher un- 
bekanntes Stück zugewiesen. In der Kunstkammer wird ein Schwert des 
16. Jahrh. aufbewahrt, dessen Griff, durch mancherlei Reparaturen verändert. 
den ursprünglichen Knauf besitzt (Abb. 1). In Bronze gegossen, Durchmesser 
5 em. mit starker Vergoldung, zeigt er auf der einen Seite in vertieftem Rund 
in leichtem Relief zwei antikisch ausstaffierte Göttergestalten, links auf 
einem Delphin den nackten, jugendlichen Poseidon mit Dreizack und Sehild, 
rechts. auf einer Kugel stehend, den geflügelten Merkur — ein maskierter 
Putto in modischem Gewand mit breitrandigem, flügelgeschmücktem Barett, 
in den Händen den stabähnlichen Caduceus wie eine Balancierstange 
vor sieh hingestellt. Über beiden erscheint in Wolken eine gekrönte Gestalt, 
die dem Gott des Meeres Krone und Bogen, dem Gott des Handels Krone und 
Laute überreicht. Zwischen den Göttern, zu Füßen, das vertiefte Monogramnı 
des Augsburger Meisters, S in H gestellt. Diese Komposition von Hans 
Schwarz ist bekannt als Rückseite einer Medaille auf Jakob Fugger den 


Reichen vom Jahre 1518. wohl auf Anregung Hans Burgmaiers zurückgehend. 
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Abb. 2 Bronzemedaille auf Ambrosius Volant 


Die andere Seite des Schwertknaufs, bisher unbekannt, ist geschmückt mit 
den Halbfiguren eines vornehm gekleideten Paars in lebhafter Unterredung; 
allerdings ist die Zwiesprache einseitig, denn nur sie führt das Wort. Die 
Dame trägt modisches, tief ausgeschnittenes Gewand, mit reichen gefältelten 
und gerafften Ärmeln, knapp anschließendes Mieder, geperlte Halskette; das 
elegante Häubchen, unter dem Kinn zusammengebunden, läßt noch das ge- 
kräuselte Haar sichtbar werden. Das zierliche, zurückgeworfene Köpfchen mit 
spöttischem Mund und spitzem Kinn weist mit der Sprache der Hände darauf 
hin, wer hier etwas zu sagen hat. Die kapriziöse Dame, ein beliebtes Modell 
Hans Schwarz’, begegnet uns als Spes auf der Rückseite einer Medaille auf 
den Bischof Georg von Speyer von 1519 und weiter als Judith auf einem um 
"1520 entstandenen Nußbaummedaillon im Bayerischen Nationalmuseum. Der 
Herr — fein geschnittenes Gesicht mit reichem Haupt- und Barthaar — läßt, 
wohl an solche Stürme gewöhnt, mit überlegener Ruhe das Gewitter vorüber- 
ziehen. Seine Kleidung ist einfacher gehalten, das stark modellierte Barett 
bildet kräftigen, oberen Abschluß. Hans Schwarz hat das Problem, zwei Halb- 
figuren nebeneinander ins Rund zu komponieren, in der Medaille auf die 
Nürnberger Patrizier Ulrich und Katharina Starck von 1519 zu lösen ver- 
sucht, aber die steife Gebundenheit bestellter Arbeit muß gegen die sprühende 
Lebendigkeit temperamentvollen Einfalls zurücktreten. Zeitlich ist unser 
Stück um 1520 zu setzen, und somit in die Nähe der in der Stuttgarter Samm- 
lung befindlichen Werke von Hans Schwarz, der Medaillen auf Graf Georg 
von Württemberg, undatiert, Eitel Friedrich von Zollern und Simon von 
Liebenstein, beide 1520 datiert. (Ebner, Deutsche Renaissance-Medaillen in 
Stuttgart 1909 nr. 1, 7 und 9.) 
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Als dritten Meister hat G. Habich den Straßburger ChristophWeiditz 
gleichsam neu erstehen lassen, zu dessen überaus reichem Werk ein Stück in 
der Kunstkammer gehört, zu dem wir kurz ein paar Beobachtungen geben 
möchten. Es handelt sich um die große Bronzemedaille auf den Kanzler Am- 
brosius Volant vom Jahre 1534 (Abb. 2). 

Habich nimmt von unserem Stücke an, daß es eine Vergrößerung mit ver- 
einfachter Wappenseite einer prachtvollen Medaille in Silber auf Ambrosius 
Volant vom Jahre 1533, im Besitze des Münzkabinettes in München, sei. Aber 
nicht nur eine Vereinfachung der Rückseite, sondern auch eine Umänderung 
der Vorderseite, die ihr einen andern Charakter verleiht, hat stattgefunden. 
Was zunächst die Rückseite anlangt, so sind die Wappenbilder klarer heraus- 
gearbeitet, der Doppelbecher, nicht mehr aus zwei gleich großen Bechern be- 
stehend, sondern mit größer gebildetem Standbecher, steht leichter, der halbe 
Flug in einfacherer Stilisierung und anderer Stellung füllt besser das Feld. 
Auch die Helmzier weist Veränderungen auf. An Stelle breitlappiger, schwerer 
Helmdecken lösen sich elegant geschwungene Helmdecken von dem einfacher 
stilisierten Spangenhelm. Weiditz greift damit auf die Medaille auf Magdalena 
Rudolf von 1528 zurück. Zwischen dem offenen Flug steht in bedeutender 
Größe die ursprüngliche Schildfigur der Volant, der Doppelbecher, gleichsam 
als ein besonders hervorgehobenes Symbol all dessen, was der Kanzler in 
seinem wechselvollen Leben aus dem Becher des Lebens an Freud und Leid 
genossen, und das in der umschließenden Inschrift „Inpellor Ereptus“ zum 
Ausdruck kommt. 

Auf der Schauseite erscheint auf dem Münchener Stück der gelehrte Jurist, 
in weichen Linien umhüllt die Kappe das Haupt, der Körper steckt tief in der 
schweren Schaube. Anders bei unserem Stück, die Linien des Baretts sind 
scharf gegeneinander abgegrenzt, hart stoßen sie an den Schläfen aufeinander. 
Steil fällt das Gewand auf den Rücken herab, die Schaube legt sich auf der 
Brust eng zusammen, so daß die Gestalt herauszuwachsen scheint. Es ist der 
Kanzler, dem das Alter nichts anhaben konnte, und der mit eiserner Energie 
die Geschicke seines Herrn leitet und mit allen ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln die Gegner niederwirft. 

Die Medaille auf Ambrosius Volant bedeutet einen der Höhepunkte der 
deutschen Medaillenkunst aus der ersten Hälfte des 16. Jahrh. -Die folgende 
Zeit hat nichts Ebenbürtiges an die Seite zu setzen, und so finden wir Arbeiten 
aus der ZeitHerzog Ludwigs (1568—1591), die teilweise schon an die 
Grenze des Handwerklichen streifen. Zu den folgenden Ausführungen sei vor- 
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Medaillen und Münzen des württembergischen Herzogs Ludwig 
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Abb. 


weggeschickt, daß sich die genauen Münzbeschreibungen der behandelten 
Stücke bei Binder-Ebner, Württembergische Münz- und Medaillenkunde, 
Band I 67 ff. befinden. Was die urkundlichen Belege anlangt, die den Land- 
sehreibereireehnungen!') entnommen wurden, so ist zu beachten, 
daß sie von Georgii (23. April) eines Jahres bis Georgii des folgenden Jahres 
laufen. so daß für Datierungen öfter mit zwei Jahreszahlen gerechnet werden 
mub. 

1578 übernahm Ludwig, der bisher unter Vormundschaft gestanden hatte, 
im Alter von 24 Jahren die Regierung. Im gleichen Jahr treffen wir in den 
Landschreibereireehnungen auf Bestellung von Gnadenpfennigen, die wäh- 
rend der Regierungszeit des Fürsten in liberalster Weise verteilt wurden. 
Hans Baumann, Goldschmied zu Stuttgart, erhält für Abkonterfehung 
des gnädigen Herrn 100 Gulden, ferner für Gießung des ersten Pfennigs oder 
>atron 8 Gulden (L. 3.) und schließlich für Macherlohn des goldenen Brust- 
bildes 34 Taler (L. 3). Die acht fürstlichen Schwestern erhalten als erste die 
güldenen Pfennige zum neuen Jahr; da die Rechnungen neun Brustbilder er- 
wähnen. so wird der Schreiber wohl das Bildnis für die fürstliche Gemahlin 
mit eingerechnet haben (L. 5). Die Schaupfennige waren aufs köstlichste mit 
„Robinen“ geziert, die man Hans Raisern, Goldschmied von Augsburg, 
dem Hauptlieferanten des württembergischen Hofes, um 198 Gulden abgekauft 
hatte (L. 4). Der grobe Schaupfennig scheint verloren gegangen zu sein. Ein 
zweiter Grad der gleichsam als Orden angesehenen Schaupfennige wurde im 
gleichen Jahre geschaffen. Hans Baumann wiederum erhielt 100 Gulden „für 
des Fürsten eleinen Brustbild abzukonterfehen“ samt Bezahlung für Patronen 
und Gießen (L. 6). Die Arbeit Hans Baumanns erblicken wir in der goldenen 
Medaille (Abb. 3, 1; Binder-Ebner I 67 nr 4), die in zwei Exemplaren von 
gleicher Größe in Gold und Silber im Münzkabinett in Stuttgart vorhanden ist. 
Das Bildnis des Herzogs auf der Vorderseite in sehr starkem Relief weist 
jüngere Gesichtszüge auf als die später zu bespreehenden Medaillen. Das 
starke Relief in Verbindung mit dem damaszierten Grund deuten auf eine 
Goldsehmiedearbeit hin. Auf der Rückseite zeigt sich in der flotten Anordnung 
des Wappens der Siegelschneider. Der Meister unseres Stückes, Hans Bau- 
mann, wird später bei Anfertigung neuer Gnadenpfennige nur noch einmal 
herbeigezogen, 1585—86 erhält er für vier Abkonterfehtungen des Fürsten- 
paares Herzog Ludwigs und seiner Gemahlin Ursula 200 Gulden ( L. 46). Der 


Eintrag ist dahin auszulegen, daß es wieder Vorlagen waren für große und 
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1) Sie wurden im folgenden mit „L® zitiert. 
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kleine Gnadenpfennige. Sie sind wohl zur Ausführung gelangt, da 1588 der 
Goldschmied Abraham Altermann, auf den wir anschließend noch zurück- 
kommen, 62 G. 16 Kr. empfängt, „für ein guldin Kettin, daran unseres gnädi- 
gen Fürsten und Herrn Herzog Ludwig und dero Gemahlin Bildnus, wölche 
Graff Fredrich zu Württemberg in Anno 88 eingebornen Erben (Julius Fried- 
rich, Stifter der Linie Weiltingen) verährt worden (L. 53).“ In weiteren Ein- 
trägen (L. 59, 62—66, 69, 71), wo nur von etlich gelieferten Bildnussen oder 
württembergischen Bildnussen die Rede ist, kann dieses Stück gemeint sein, 
ein erhaltenes Stück ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen. 1572 erscheint 
Hans Baumann zuerst in den Rechnungen, liefert Siegel, Goldschmiedearbeiten 
und Treibarbeiten für Rüstungen, 1590 wird Hans Baumann zu Stuttgart 
seligen Wittib ihre Behausung gegenüber dem Marstall um 1200 Gulden ab- 
gekauft, sein Tod ist aber wohl eher anzunehmen, da 1587—88 sein Name 
in den Landsehreibereirechnungen zum letzten Male erscheint. 

Die meisten Gnadenpfennige führte, wie die Beilage zeigt, der Stuttgarter 
Goldschmied Abraham Altermann aus, der bei Hofe eine besondere 
Vertrauensstellung genoß. Wir begegnen ihm zuerst 1568. Außer den Gnaden- 
pfennigen, die er als besondere Spezialität mit umgelegtem Golddraht und 
durehbrochenen Kränzen umgibt, liefert er Goldschmiedearbeiten aller Art 
für den Hof. Er ist der Hauptlieferant für die goldenen Ehrenketten, und 
bei des Fürsten hochzeitlichem Ehrentag 1585 bekommt er die stattliche 
Summe von 1832 Gulden für etlich guldin Kettin und andere mehr Arbeit. 
Es nimmt uns daher nicht wunder, daß er in der Zeit von der Regierungs- 
übernahme Herzog Ludwigs 1578 bis zu dessen Tode 1592, in einem Zeit- 
raum von 24 Jahren, die Summe von über 24000 Gulden erhielt, während 
Hans Baumann nur mit einer Summe von 1654 Gulden in den Rechnungen 
erscheint. Allerdings verschwinden die Summen der einheimischen Meister 
gegenüber den Zahlungen an auswärtige Goldschmiede, von denen der oben 
erwähnte Hans Raiser von Augsburg beispielsweise allein in einem Jahre 
15 000 Gulden erhielt. Altermann war auch noch für den Nachfolger Herzog 
Ludwigs, Herzog Friedrich tätig, und noch im folgenden Jahrhundert be- 
gegnen wir seinem Namen. 

1580 stoßen wir in den Landschreibereirechnungen auf folgende Nachricht: 
„50 Gulden Hans JakobKyffern zu Wien für 2 Paar Stock und Eisin, 
m. g. F. u. H. Brustbild (L. 23)“, und aus der folgenden Nachricht (L. 24) 
ersehen wir weiter, daß es Sich um einen Wiener Goldschmied handelt, der 
zwei Brustbilder liefert, auch selbst eins verehrt bekommt. Die Arbeit Kyfers 


1a 


oder, wie er in Wiener Urkunden geschrieben wird, Khifer, glauben wir in der 
geprägten Medaille zu erkennen (Abb. 3, 2; Binder-Ebner I 68 nr. 6), die ein 
“ künstlerisch nicht sehr 'hochstehendes Bildnis des Herzogs gibt; das starke 
Relief, Einzelheiten in der Behandlung der Rüstung mit perlenartiger minu- 
ziöser Verzierung, die zierliche Schrift sprechen für eine Goldschmiedearbeit. 
Dem weitgehenden Entgegenkommen Dr.‘ F. Dworschaks in Wien, dem auch 
an dieser Stelle für seine Bemühungen herzlich gedankt sei, verdanke ich 
einige weitere Daten über Hans Jakob Kyfer. 1577—81 war er als Stempel- 
schneider an der Wiener Münzstätte angestellt, wo er Begräbnisjetons auf 
Max I. fertigt und als Siegel- und Wappensteinschneider genannt wird. Es 
spricht nicht zugunsten seiner Kunstfertigkeit, daß ein von ihm für die Stadt 
Wien geschnittenes Münzeisen zurückgewiesen wird und wiederum von neuem 
geschnitten werden muß. Angesichts unserer Medaille ist uns die Stellung- 
nahme des Wiener Magistrates begreiflich. Kyfer erscheint nur noch einmal 
in unsern Belegen, 1591 werden Jakob Knyffern (!), Wappensteinschneider 
zu Wien, 110 Gulden verehrt für einen Ring, „darinnen unseres gnädigen 
Fürsten und Herrn und ihrer fürstlichen Gnaden Gemahelin Brustbilder und 
Wappen in einen Jaspis geschnitten“. 

1582 kehrt im goldenen Adler in Stuttgart ein „Valtin Mohler von Nirn- 
berg“ ein und besucht den Goldschmied Karl Seckler (L. 32). Die Einträge 
des nächsten Jahres machen es zur Gewißheit, daß wir es mit dem berühmten, 
vielbeschäftigten Nürnberger Konterfetter und Goldschmied Valentin 
Maler zu tun haben. Es heißt: „23 G. 20 Kr. Veltin Mohlern Burgern zu 
Nirnberg, zu Abgießung u. g. F. u. H. größer und kleiner Bilduns überant- 
wortet 14 portugaleser Dukaten“ (L. 33). Der anschließende Eintrag be- 
riehtet dann noch vom Schneiden des Stahls zu einem großen und kleinen 
Brustbild des Fürsten und Lieferung des dazugehörigen Preßwerks, wofür der 
Künstler 226 Gulden erhält. Da man mit seiner Arbeit besonders zufrieden 
war, empfängt er noch eine Verehrung von 50 Gulden (L. 34), und sogleich 
werden 6 große und 8 kleine Brustbilder in Auftrag gegeben (L. 36), zwei 
von ihnen verziert Abraham Altermann mit einem durchbrochenen Kranz 
(L. 37). Das Stuttgarter Münzkabinett besitzt ein besonders schönes Exemplar 
der, wie wir annehmen, großen Ausführung, in der der Prägung vortrefflich 
angepaßten Modellierung. (Abb. 3, 3; Binder-Ebner 167 nr. 1.) An der linken 
Seite das Monogramm des Meisters VM, auf einer innen eingelegten Gold- 
platte die Jahreszahl 1587. Durch unseren Eintrag ist das Entstehungsjahr 
festgelegt, spätestens 1583, das gleiche Jahr, in dem Valentin Maler auch die 
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Medaille auf den Schwager Herzog Ludwigs, den Grafen Georg Ernst von 
Henneberg, fertigte. Daß man gerade einen Meister von Nürnberg, nicht von 
Augsburg, woher fast ausschließlich Kunstwerke bezogen wurden, erwählte, 
scheint mir aus der Anwesenheit eines aus Nürnberg stammenden Wappen- 
steinschneiders, des Stefan Schön, in Stuttgart erklärt zu sein, der fast ein 
halbes Jahrhundert lang am württembergischen Hofe beschäftigt war. Später 
ist man wieder auf Augsburg zurückgekommen. 1590 erhält Balduinus 
Trendwet, Goldsehmied zu Augsburg, „für meins gnädigen Fürsten und 
Herrn und ihrer fürstl. Gnaden Gemahel Abkonterfehtungen 10 G. bezahlt“ 
(L. 61). Es ist der Augsburger, aus Friesland stammende Medailleur (1545 
bis 1625), dessen umfangreiches Werk wiederum G. Habich zusammengestellt 
hat. Zur Ausführung scheint aber der Entwurf nicht gekommen zu sein. 

Überschlagen wir die Anzahl der in den Rechnungen erwähnten Medaillen- 
anfertigungen, so kommen wir auf 385 Stück, wobei wir die Einträge, die 
von Bildnussen ohne weitere Angabe der Stückzahl berichten, nur zu zwei 
Stück in Ansatz bringen. Es ist erstaunlich, daß die Sammlung, die am 
meisten von diesen württembergischen Gnadenpfennigen enthält, das Stutt- 
garter Kabinett, ganze fünf Stück aufweisen kann. Allerdings scheinen die 
mit Gnadenpfennig Beglückten nicht allzusehr ihre Auszeichnungen geschätzt 
zu haben. Hans Ulrich Kraft, aus dem bekannten Ulmer Geschlecht stammend, 
berichtet in seinen Aufzeichnungen, daß er 1582 einen Gnadenpfennig aus 
Mangel an Zehrung einschmelzen ließ, und 1587 läßt er sogar einen andern 
(Gmadenpfennig, der aus schlechtem Gold war, wiederum einschmelzen und 
einen starken Zahnstocher aus gutem Gold daraus fertigen. Auch unsere 
Rechnungen enthalten einen Beleg für das Verschwinden der Gnadenpfennige. 
1590 werden etliche guldine und silberine Münzen, Brustbilder und alte heid- 
nische Pfennig zusammengeschmolzen und beneben 14 alter guldiner heid- 
nischer Münzen dem Goldschmied Abraham Altermann zur Verfertigung eines 
Trinkgeschirrs übergeben (L. 58). 

Zur Anfertigung eines neuen Talers nahm man 1585 wieder einen ein- 
heimischen Meister. Kaspar Distler, Goldschmied in Stuttgart, empfängt 
in diesem Jahre 15 Gulden von Stock und Eisin zu Dahlern mit m. g. F. u. H. 
Brustbild in Stahl zu schneiden (L. 45). Das Talerstück ist noch erhalten 
(Abb. 3, 4: Binder-Ebner I 73 nr. 104): der Herzog, barhäuptig in Halbfigur, 
(lie Rüstung mit reichem ornamentalen Schmuck bedeckt, in der Ausführung 
des Kopfes nicht über den Durchschnitt hinausgehend. Bei der Wappen- 


seite verrät sich in der kleinlappigen Stilisierung der Helmdeeken die Hand 
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des Goldschmiedes. Der Sehildrand ist fester gefügt wie in der ver- 
schnörkelten Form «des Stückes von Valentin Maler. Kaspar Distler er- 
scheint erst 1583 in den Rechnungen und liefert stets kleinere Posten. Die 
höchste Bezahlung erhält er 1592 mit 148 Gulden für 16 Brustbilder ein- 
schließlich des Macherlohns (L. 67). Als 1586 der Münzmeister Paul Rotten- 
burger, der früher Sehmiedmeister gewesen war, starb, wurde Kaspar Distler 
von Martini 86 ab als Münzmeister angestellt. neben dem alten Wardein 
Konrad Bauendistel, der gleichfalls Goldschmied war. 1595 erhält er noch 
zu Georgii seinen Sold von 40 Gulden. 1596 erhält am gleichen Datum seine 
Witwe das Besoldungsgeld. 

Für den letzten Goldgulden, der auf Herzog Ludwig geprägt wurde, griff 
man wieder auf einen Auswärtigen, Lienhardt Say ler, Goldschmied 
von Lauingen (L. 72), der 1593 „7 Gulden von unseres gnädigen Fürsten und 
Herrn seliger hochloblicher Gedächtnus neuen Eisin zum Goldgulden zu 
schneiden“ erhielt. Das erhaltene Stück (Abb. 3, 5; Binder-Ebner I Kane A119) 
‘st an künstlerischem Werte des Portraits gering, die Rückseite hingegen 
zeigt einwandfreie Heraldik. 

Mit dem Nachfolger Herzog Ludwigs, seinem Neffen Friedrich, zieht die 
Künstlergemeinschaft eines andern Kulturkreises herein, einheimische Künstler 
treten zurück. die Namen Francois Briot, Jesse de Buisson und Jean Cassignot 
deuten die neue Richtung an, deren*sich der neue, prunkliebende Herr be- 


diente. 


BEILAGE: 
AUSZÜGE AUS DEN 
LANDSCHREIBEREIRECHNUNGEN 
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1. 346, 6,r.°28 G. 48 Kr. Hans Baumann Steinschneider u. g. F.u.H. Bildnus abzugießen. 


1578 


2. 346, 2 128 G. Hansen Baumann Goldschmieden zu Stuttgarten von wegen das er m.g. 
F.u.H. abkonterfehet, 100 G.; und dann für den ersten Pfennig oder Patron zu 
gießen 8 G. und hat derselb guldin Pfennig 12'/. Sonnenkronen gewegen. 
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i Die dreistellige Zahl bedeutet die Seite, die folgende die Nummer des Eintrags; r Rückseite. 
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12. 


13. 


14. 


15. 


. 347,3, r. 


348, 5 


Hansen Baumann ferners zahlt für das Gold zu meins g. F. u. H. Brustbild 20%/» 
Sonnenkronen. Und dann Macherlohn darvon 34 Taler. Ferners für das Gold 
zun Patronen ailf Sonnenkronen, darvon gehn wiederum ab darumb wie hiervor 
Befelch empfangen und allbereit verrechnet 18 Sonnenkronen. Rest also noch 
lt. Zettels 40 G. 42 Kr. 

198 G. Hans Raisern zahlt um 30 Robin jeden per 4 G. und dann 26 Robin 
jeden per 3 G. welche in m.g. F.u.H. große Schaupfennig versetzt worden. 
481 G. 36 Kr. Hans Baumann Goldschmieden zu Stuttgarten umb 9 Brustbilder 


so m.g.F.u.H. Schwestern zum neuen Jahr gemacht worden und dann an Gold 


gewögen 134 Sonnenkronen 1 Ort, tut an Minz 214 G. 48 Kr. und dann Macher- 


359, 3,7. 


308, 5, r. 


347, 3, r. 


348, 6 


TER 


Er 


lohn von jedem 30 G. tut 270 G. Und in Somma 484 G. 48 Kr. Darvon geht 
wiederumb ab 2 Sonnenkronen, welche in der Abrechnung u. g.F.u.H. zu Guten 
erhalten worden. 


-, 131 G. 54 Kr. Hansen Baumann Goldschmieden zu Stuttgarten von m.g.F.u.H. 


cleiner Brustbild zu contrafehten 100 G. und dann für 2 G. Pfennig das Gewicht 
13%/a Kronen, desgl. für den Patronen 6 Kr. Jede per 23 Batzen. Und letzlich 
von obbemelten Pfennigen zu gießen zahlt 2 G. 


89 G. 21!/s Kr. Abraham Altermann Goldschmieden für 8 Pfennig für m.g.F. 


u.H. Brustbild von Gold die tun sampt dem Macherlohn 73 G. 22'/s Kr. Mehr 
umb ein Dratt von Gold an ein andern Pfennig zu machen, tut 2 G. 41'/» Kr. 
und dann von ein Waidner mit Silber zu beschlagen 13 @. 17!/» Kr. 

195 G. 16 Kr. Abraham Altermann Goldschmieden um 18 guldin Pfennig m.g. 
F.u.H. Brustbild, die ton sampt anderer Arbeit, die er für ihr fürstl. Gnaden 
gemacht. B 
124 G. Abraham: Altermann Goldschmieden, um 14 Brustbilder, m. g. F.u.H. 
Abkonterfehung. Tut sampt dem Macherlohn. 

69 G. Hansen Baumann, Goldschmieden von einer Kyrißbrust zu vergulden 24 G. 
und dann noch ferner damit er ohne Klag seie, 10 G. desgl. hat er zum Ver- 
gulden gebraucht 20 ungarische Dukaten. 
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16!/. G. Hansen Baumann, Goldschmieden von einem Kyris zu vergulden, darzu 
er gebraucht die 6 ungerisch Dukaten und dann für sein Macherlohn 6 G. 

157 G. 4 Kr. Abr. Altermann Goldschmieden für 17 guldin Pfennig (darunter 
2 große) m.g. F.u.H. Brustbild sampt Macherlohn. 

78 G. 26 Kr. Abraham Altermann, Goldschmieden um 6 kleine und 2 große 
Brustbilder m.g. F.u.H. Abkonterfehtungen samt Macherlohn. 

50 G. 46 Kr. Abraham Altermann. Goldschmieden, um 6 kleine Brustbild die 
wegen 30'/s Kronen und dann von jedem 40 Kr. Macherlohn. 

113 G. 11 Kr. Abr. Altermann, Goldschmieden, um 5 große und 2 kleine Brust- 
bilder die wegen 59 Kr. 3'/. Ort. Die tun sampt dem Macherlohn 101 G. 32'/ Kr. 
Und dann von einem Demutring anderst zu machen 2 G., und einem Waidner 
mit Silber zu beschlahen, 9 G. 49 Kr. 
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187 G. 46 Kr. Abraham Altermann, um .m.g.F.u.H. 11 kl. Brustbilder Item 
so hat er an alten zerbrochenen Deckeln und Bechern, auch zwo alten silberinen 
Fläschen 29 Mark Silber empfangen; und darus 10 Deckel und 9 Becher gemacht, 
welche in die Silberkammer wiederum geantwort worden. Tut solch alles mit 
sampt andern mehr Stucken, die er f.m.g. F.u.H. gemacht. 

53 G. 53 Kr. ihme weiters um 6 kleine Brustbilder u. einem silb. verg. Eichen- 
laub, so er wiederum von neuem gemacht. 

25 G. Abraham Goldschmieden für 3 m.g.F.u.H. cleiner Brustbildlen zahlt. 
96G. 38 Kr. Abr. Goldschmieden für 2 kl. Brustbildlen, m.g. F.u.H. Abkonter- 
fehten, und sonsten andere mehr Arbeit, die er f. ihre fürstl. Gnaden gemacht hat. 
85 G. 20 Kr. Abr. Altermann Goldschmieden um 4 m. g F.u.H. große Brust- 
bilder, Item von einer Bulverfläschen, mit Silber zu beschlagen, u sonsten andere 
mehr Arbeit, die er für m.g.F.u.H. gemacht hat. 

85 G. 44 Kr. Abr Goldschmieden für ein große u. 4 kleine Brustbilder. Item 


von einer guldin Kettin u. ander mehr Arbeit die er m.g. F. u. Fr. gemacht. 


1580 


34 G. 44 Kr. Abraham Goldschmieden v. 4 kl. m.g.F.u.H. Brustbüldlen, und 
dann von einem silb. Schwert auszusieden und wiederum zu verg. 

50 G. Hans Jakob Kyffern Burgern zu Wien für 2 par Stock und Eisin m.g. 
F.u.H. Brustbild. 

15 G. 54 Kr. Hans Jakob Kyfern zu Wien für 2 Brustbilder so 15 gemeiner 
Kronen wegen und dann noch eins von Silber, so ihme, Goldschmied, verehrt 
worden, '/ Taler zahlt. 

923 G. 20 Kr. Abraham Goldschmieden für ein cleins Brustbildlin von Gold 
und sonsten ander mehr Arbeit. 
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429 G. 1 Kr. Abraham Altermann, Goldschmieden, um 9 großer u. 19 kleiner 
Brustbilder auch sonsten für allerhandt Arbeit die er m.g. F.u.H. gemacht. 
307 G. 43 Kr. Abraham Goldschmieden für 9 große und 12 kleine Brustbilder, 
auch sonsten andere mehr Arbeit etc. 

185 G. 3 Kr. Abraham Goldschmieden, um 2 große und 15 kleine Brustbilder 
zahlt. 

614 G. 10 Kr. Abr. Goldschmieden für ein guldin Kettin, zehen groß u. 24 kleine 
Brustbilder, ein silb. verg. Becher, darein 5 kleine gehen u. ander mehr Arbeit. 
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{91 G. 16 Kr. Abraham Goldschmieden um 5 große durchbrochene Brustbilder, 
m.g.F.u.H. Abkonterfehtung, 2 Waidmesser mit Silber zu beschlagen, u. sunsten 
allerhandt Arbeit. 
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420 G. 47 Kr. Abraham Goldschmieden für zwo guldin Kettin darunter die ein 
von dem alten gefundenen Gold gemacht, und m.g.F.u.H. zugehörig ist; die 
die ander aber deren von Hennenberg zum neuen Jahr verehrt worden. Tut 
sampt zweien guldinen Pfenningen und noch einer Kettin, so m.g F, u. Frauen 
zugehörig sampt Macherlohn. f 

8G. 20 Kr. Valtin Mohlern von Nirnberg für Zehrung, so er beim guldin Adler 
und Carln Secklern allhie uffgewendt. 
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23 G. 20 Kr. Veltin Mohlern, Burgern zu Nirnberg, zu Abgießung u.g.F.u.H. 
großer und cleiner Bildnus überantwort, 14 portugaloser Dukaten. 

276 G. 40 Kr. Veltin Mohlern v. Nirnberg, von zweien, m.g.F.u.H. Contra- 
facturen, i. fürstl. Gnaden Brustbild, ein großes u. ein kleines in Stahl zu schnei- 
den und dann für ein Preßwerk so er darzue machen lassen zahlt 200 Taler. 
Und dann noch ferners 50 G. zu einer Verehrung überantwort 

6 G. Veltin Mohlern ferners zahlt von obgeschrieben Preßwerk von Nirnberg 
alheer Fuhrlohn. 

169 G. 10 Kr. Veltin Mohlern v. Nirnberg, zu Machung 6 großer und 8 kleiner 
m.g.F. u.H. Brustbilder, überantwort 95'/» portugaleser Dukaten. 


125 G. 12 Kr. Abraham Goldschmieden, an zwey m.g.F.u.H. Brustbilder einen 


durchbrochenen Kranz zu machen. Item für ein silberin vergulden Bom, ein 
guldins Kettenlin, so deren von Hennenberg verehrt worden, und ein Schwert m. 
Silber zu beschlagen. 

103 G. 20 Kr. Abraham Goldschmieden für ein guld. Leffel, 5 cleine Brustbilder, 
und 4 silbernen geschrauften Bichsen. 


. 181 G. 45 Kr. Abr. Goldschmieden für ein silberin verguldten Hirsch, 2 Brust- 


bilder, ein guldin Pfenning mit der H. Dreifaltigkeit, und ein silb. Bichsen, an 
beiden Orten mit Straufen. 


346. 6 Kr. Abraham Goldschmieden um 4 cleine Brustbilder und drey würtem- 


bergische Wappen zu bonzionieren. 


„4 G.8 Kr. Carlen Secklern, so Veltin Mohler von Nirnberg bey ihme verzehrt. 
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219 G. 13 Kr. Abraham Goldschmieden für ein guldin Hutschnur von Wohl- 
gemut, 2 Brustbilder und sonsten allerhandt Arbeit. 

94 G. 58 Kr. Abraham Goldschmieden um 3 cleine und drei große Brustbilder; 
item ein Cleinott mit der H. Dreifaltigkeit; und sonsten andere mehr Arbeit. 


-. 1090 G. 54 Kr. Abraham Goldschmieden um 4 hohlgezogen guldin Kettin die 


wegen 596!’ Kronen. Item drei kleinen Brustbilder, ein Löffel, ein Confeet- 
gabel, ein Messerschahl und einen Leffelstiehl zu einem alten zu machen. Alles 
von Goldt sampt dem macherlon. 
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15 G. Kaspar Distlern Goldschmieden von Stock und Eisin zu Dahblern mit 
m.g.F.u.H. Brustbild in Stahl zu schneiden. 

200 G. Hansen Baumann, Goldschmieden um 4 Abkonterfehtungen m.g.F.u.H. 
und m. gnädigen Frauen. 
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142 6. 25 Kr. Abraham Goldschmieden für zwey guldin Kettenlen mit m.g. F. 
u.H. Brustbild und sonsten allerhandt Arbeit. 

332 G. 57 Kr. Abraham Goldschmieden ferners für 10 cleinen Brustbildlen, einen 
Strauß von Gold, 25 Bahr guldin Nestelheft und sonsten andere mehr Arbeit. 


14 G. ihme Hans Raiser ferners für 9 Diamant und 9 Robinstein so zu m.g.F. 


u.H. Contrafacturen seien gebraucht worden. 
340 G. 7’; Kr. Abraham Goldschmieden für 12 wirtemberg. Bildnus mit durch- 
brochenen Kränzen sampt anderer mehr Arbeit. 
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107 G. 16 Kr. Abraham Goldschmieden ferners für 8 kl. Brustbildlen und son- 
sten allerhandt Arbeyt. 
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150 G. 54 Kr. Abraham Goldschmieden um 4 großen und 6 kleinen Brustbilder 
sampt anderer mehr verf. Arbeit. 

62 G. 16 Kr. Abraham Altermann weiters für ein guldin Kettin, darum u. g. 
F.u.H. Herzog Ludwig und dero Gemahlin Bildnus, wölche Graff Fredrichs zu 


Württemberg in anno 88 eingepornen Erben verährt worden. 


. 218 G. 56 Kr. Abraham Goldschmieden ferners für etliche Brustbilder und sonstig 


ander mehr Arbeit. 


.. 123 G. %5 Kr. Abraham Goldschmieden um 15 cleine, 3 große und ein Bildnus 


mit einem durchgebrochenen Krantz sampt anderer mehr verfertigter Arbeit. 
359 G, 50 Kr. — Abraham Goldschmieden für ein guldin Kettin, so dem Obersten 
Heinrichen von Stein verehrt worden 237 G. 20 Kr.; und dann ferners noch für 
ein Stuck, so 75 Goldgulden gewegen und an des Herrn von Heidecks und Wolf- 
ramsdorf Kettinen gemacht worden. 

159 G. Abraham Goldschmieden abermal für ein guldin Kettin und zwey kleinen 
Brustbildien, so Frantzen von Gebitsch, Rittmeister, und seinem Bruder Ernsten 
von Gebitsch verehrt worden. 

Uff den 25. Januari anno 90 ist uns in einem silberinen durchbrochenen Trüchlin 
geantwort worden etliche guldine und silberine Münzen, Brustbilder und alte 
heidnische Pfennig etc. Das Ganze wurde zusammengeschmolzen und „seindt 
dem Abraham Goldschmieden beneben 14 alter guldiner alter heidnischer Münzen 
überantwortet und befelehen worden, ein Trinkgeschirr daraus zu machen“, 
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65 G. 16 Kr. Abraham Goldschmieden ferners für 3 württ. Bildnussen mit durch- 
gebrochenen -Kränzen, 8 silb. verg. Steft, und 4 würtembergische Wappen zu 
bonzionieren. 


-, 172 G. 37 Kr. Abraham Goldschmieden ferners für etliche Arbeit, darunter auch 


etliche, u.g. F.u. H. Bildnussen, begriffen seien. 

15 @. 54 Kr. Balduinus Trendwet Goldschmieden zu Augsburg für meines gnä- 
digen Fürsten und Herrn und ihr fürstlich Gnaden Gemahel Abkonterfehtungen 
zahlt 10 G. und 5 G. 54 Kr. für uffgewandte Zehrung. 
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291 G. 54'/s Kr. Abraham Goldschmieden für etliche Brustbilder, ein guldin 
Kettin und sonst allerhandt Arbeit. 

483 G.5 Kr. Abraham Goldschmieden um 2 verguldte Krueglin mit Feinsilber 
überzogen, etliche Brustbilder und sonsten ander mehr Arbeit. 
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184 G. 8'/. Kr. Abraham Goldschmieden für etliche Bildnussen von Gold, guldin 
Steft und andere mehr Arbeit. 


- 262 G. 8 Kr. Abraham Goldschmieden für etliche Brustbilder und sonsten allerlei 


verfertigte Arbeit. 

106 G. 42 Kr. Abraham Goldschmieden für etliche Brustbilder und guldin Steft 
samt anderer mehr verfertigter Arbeit. 

148 G. 2 Kr. Caspar Distler Münzmeister für 16 Brustbilder sampt dem Macher- 
lohn. 
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104 @. 51 Kr. Abraham Goldschmieden um 6 cleinen Bildnussen und sonsten 
andere mehr Arbeit. 


. 288 G. 11 Kr. Abraham Goldschmieden für etl. Bildnussen und sonst allerhandt 


Arbeit, die er unserem gnädigen Fürsten und Herrn seeliger Gedächtnus wie 
auch ihrer fürstlichen Gnaden Gemahlin gemacht hat. 

133 G. 33 Kr. Abraham Goldschmieden um 5 Guldin Bildnussen mit der H. Drei- 
faltigheit und dem württ. Wappen geschmelzt. 

43 G. 34 Kr. ihme ferners on 4 württembergischen Bildnussen mit durchbrochenen 
Kränzen, einem guldinen Leffel und etlichen Wappen zu bonzionieren, 

7 G. Lienhardt Saylern, Goldschmieden zu Lauingen, von u.g.F.u.H. seliger 
hochloblicher Gedächtnus neuen Eisin zum Goldguldin zu schneiden. 
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ZWEI 
WÜRTTEMBERGISCHE INEDITA 
MEINER | 
SAMMLUNG 


VON 
SANITÄTSRAT DR. SCHLOSSBERGER 
FEUERBACH 


MIT 2 ABBILDUNGEN 


S 


1. Isnyer Kreuzer 2, Waldburger Hochzeitsjeton 


Nat. Grösse Nat. Grösse 


m folgenden lege ich zwei unedierte Württembergiea meiner Sammlung vor! 

1. Kreuzervonlsny: 

Binder. Württembergische Münz- und Medaillenkunde, S. 464 ff., beschreibt 
aus der Zeit Kaiser Karls V. zahlreiche Isnyer Münzen mit Titel und Namen 
des Kaisers. Es sind Halbbatzen, Batzen und Groschen, sowie Taler und 
Doppeltaler aus den vierziger und fünfziger Jahren des sechzehnten Jahr- 
hunderts. Dazu kommt, seither m. W. unbekannt, ein Kreuzer dieser Zeit, 
ohne Jahreszahl: 

Vorderseite: MON / NOV / CIVI / ISNE (nsis). In der Mitte Kreuz 
mit über den inneren Kreis bis zur Sehrift durchgehenden Schenkeln, darin 
ein kleineres Kreuz, darauf Schild mit Stadtwappen. 

Deckessıte SGAROLSNESIMPESAVG- BR. EP DE. Im inneren Punktkreis 
Doppeladler mit Krone über den Köpfen und Reichsapfel auf der Brust mit 
Zahl 1. 

Größe: 19 mm; Gewicht 1,05 Gr. 

Die Schrift ist, wie bei allen Isnyer Münzen nach 1515, Antiqua. „Impe- 
rator“ wird Karl V. erst nach 1530 genannt. Der Stempel ähnelt den 
9-Kreuzerstücken von 1554/55 (Binder nr. 49 ff.). 

9. Hochzeits-Jetondes Fürstlic henHausesWaldburg. 
Nieht erwähnt ist in Binder-Ebner II 8.155 ff. ein silberner Jeton, geprägt 
m Jahre 1840 ‘anläßlich der Vermählung einer waldburgischen Prinzessin 
mit dem bayrischen Grafen Maximilian von Preysing-Lichtenegg-Moos. 

Vorderseite: MAXIMILIAN UND ANNA PREYSING. Preysingsches Wap- 
pen: in Rot eine silberne Mauer mit 3 Zinnen: darüber 9zackige Grafenkrone. 

Rückseite: Innerhalb eines mit einem Band durehfloehtenen breiten Kranzes 
die Inschrift in 5 Zeilen: ZUR /FEYER/DER/ VERMÄHLUNG / VOM 
4.MAY / 1840. 

Der Jeton. vermutlich an die Hochzeitsgäste verteilt, ist selten, da er nur 


in kleiner Zahl ausgeprägt worden sein wird. 
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Anna, Prinzessin von Waldburg, geboren 1821, war die Tochter des Für- 
sten von Waldburg-Zeil-Trauchburg, Standesherrn und kgl. württ. Geheim- 
rats, Reichsoberhofmeisters des Königreichs Württemberg (ein Titel, den der 
jeweilige Senior des Hauses Waldburg seit der Mediatisierung im Jahre 1808 
führte). Graf Maximilian von Preysing, geboren 1810, aus einer uralten 
bayerischen Familie, wurde später kgl. bayr. Kammerherr, Major ä& la suite 
und Kapitular-Großkomtur des kgl. bayr. St. Georg-Ordens. 

Die Ehe war nicht von langer Dauer, da die Gräfin schon 1849 in Moos 
starb. Der Graf heiratete 1850 wieder eine Dame aus dem schwäbischen Adel, 
Amalia, Freiin von Ow, die er aber ebenfalls schon nach 4 Jahren verlor, 
und in dritter Ehe 1856 eine Freiin Friederike von Hornstein, + im Jahre’ 1873, 
Er selbst starb in München im Jahre 1881, 


EIN 
NEUZEITLICHER FALSCHMÜNZER 
UND SEINE 
ÜBERFÜHRUNG 


VON BERGRAT DR. MOSER 
VORSTAND 
DES 
WURTT. MUNZAMTS 


MIT 2 ABBILDUNGEN 
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ehon seit frühen Zeitaltern der Münzgesehichte fanden sieh neben den von 

Reehts- und Gesetzes wegen hergestellten eehten Münzen solche, die von 
unbefugten Herstellern nachgemacht und in gewinnsüchtiger Absicht als echt 
gebraucht oder in den Verkehr gebracht worden sind. Solange das Münz- 
gepräge nur aus wenigen einfachen Zeichen bestand, ferner die bis in feine 
Einzelheiten übereinstimmende Vervielfältigung der Prägestempel nach einem 
Urstempel noeh nieht bekannt war, die Münzen unrund, unter einander un- 
gleich groß und überhaupt unvollkommen waren, mochte es den Fälschern 
verhältnismäßig leicht gefallen sein, täuschend nachgeahmte Falschstücke 
anzufertigen. Als mit dem Fortschreiten der Münzteehnik erreicht wurde, daß 
die echten Münzen auch bei ihrer Erzeugung in großer Zahl weitgehendst 
übereinstimmend in bezug auf Gewicht, Gehalt, Größe und namentlich voll- 
kommen gleich sein können bezüglich der Deutlichkeit, Klarheit, Vollständig- 
keit und Schärfe des Gepräges, schienen Fälschungen wesentlich erschwert. 
Hiezu’ trug weiterhin noch bei die geeignete Beschaffenheit des Prägebildes 
im Verein mit Randschutz in Form von Verzierungen, Schrift oder Kerben. 
Demgegenüber haben sich aber auch die Arbeitsweisen der Falsehmünzer 
erheblieh verbessert. Die Kenntnis der Metallverarbeitung ist durch die Aus- 
breitung der Metallindustrie in immer weitere Kreise gedrungen. Mancher 
in den letzten Jahren im Gebiet des Deutschen Reiches vorgekommene Fall 
weist auf die namentlich in Zeiten der Not bestehende Gefahr hin, daß diese 
Kenntnisse zur Ausübung der Falschmünzerei benützt werden, wo die not- 
wendigen Einriehtungen dazu vorhanden sind. Um so mehr ist es nötig, die 
Polizei in einer ihrer schwierigsten Aufgaben, nämlich der Auffindung und 
Unschädliehmachung von Münzverbrechern, zu unterstützen. 

In den Vorkriegsjahren war die Falschmünzerei im Deutschen Reiche nur 
mäßig verbreitet. Nur in vereinzelten Fällen gelang es den Fälschern, 
nennenswerte Mengen ihrer Erzeugnisse in Umlauf zu setzen. Nach Beginn 
des Krieges 1914 setzte bald ein Rückgang der Hartgeldfälschungen ein, der 
schließlich zu einem vollkommenen Stillstand führte, weil sich die Münz- 
verbreeher immer mehr auf die Nachahmung der Papiergeldscheine verlegten, 
die das Hartgeld vorübergehend verdrängt hatten. So zeigte z. B. der Ver- 
fertiger von Zweimarkstücken mit Bildnis Kaiser Wilhelms I., Münzzeichen 
C und Jahreszahl 1876, die vielfach aus Silberlegierungen bestanden und zu 
den besten Fälschungen der Vorkriegszeit gehörten, nach dem Verbüßen 
seiner dafür erhaltenen Zuchthausstrafe, daß er auch in der Lage war, Papier- 


geldscheine geschickt nachzuahmen. Kurz nach der Wiedereinführung des 
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Hartgeldes nach der Stabilisierung der deutschen Währung Ende 1923 er- 
schienen wieder falsche Münzen, und zwar bald in einem vorher nicht da- 
gewesenen Umfang. Die jahrelang fast ruhende Gutachtertätigkeit der Münz- 
stätten ist wieder in vollem Gang und erheblich vermehrt durch die große 
Zahl der durch die Polizei und von amtlichen Kassen und Banken angehal- 
tenen verdächtigen Münzen. 

Mit besonderer Vorliebe wandten sich die Fälscher zunächst dem 50 Renten- 
pfennigstück zu, das wegen seines, vom Gesichtspunkt des Schutzes gegen 
Nachahmung betrachtet, wenig geeigneten Gepräges recht günstig für die 
Fälschung ist. 

Ein solcher nicht ganz gewöhnlicher Fall soll im folgenden erzählt werden. 
Anfangs 1926 erhielt die Polizei einer Stadt mit viel Metallindustrie die 
Nachricht, daß der Inhaber einer mechanischen Werkstätte St. durch Han- 
tieren in seiner Werkstätte zu ungewöhnlichen Zeiten sich in der Nachbar- 
schaft verdächtig mache. Wahrscheinlich stelle er falsches Geld her. Die 
Nachforschungen der Polizei in der sauberen, hellen, geräumigen Werkstätte 
des Verdächtigten förderten nichts Belastendes zutage. Es wurden wohl 
runde Metallscheibehen in Größe von 50 Rentenpfennigplättchen, aber mit 
wesentlich höherem Gewicht als diese, vorgefunden. St. konnte glaubhaft 
machen, daß diese Plättehen als Teile zu einem von ihm hergestellten paten- 
tierten Apparat Verwendung finden. Die Polizei nahm drei dieser Plättehen 
in Verwahrung. Eine wiederholte polizeiliche Nachschau führte zum gleichen 
Ergebnis. Im Laufe des Jahres traten zuerst vereinzelt, dann vermehrt falsche 
50 Pfennigstücke in der gleichen Stadt auf, ohne daß der Hersteller bekannt 
wurde. Schließlich wurde eine verbesserte Abart der seitherigen Falsch- 
prägung beobachtet. Dies gab mir Veranlassung, die erwähnten Plättehen von 
der Polizei zu erbitten, um vergleichende Untersuchungen zwischen den Plätt- 
chen und den Falschstücken anzustellen. Dabei zeigte sich nun, daß auf je 
einer Seite der Plättchen entlang der Kante feine erhabene parallel zu- 
einander gerichtete oder gekreuzte Striche vorhanden waren. Diese feinen 
Striche sind beim Ausstanzen der Plättehen entstanden durch das Abdrücken 
der gehärteten Schneidfläche des Stanzwerkzeugs, welche die Striche ihrer- 
seits durch das Abschleifen vermittels eines harten Schmiergelscheibehens 
vertieft erhalten hatte. Die Stanze hat also im Augenblick des Ausschneidens 
der Plättchen auf einer der Plättchenkante entlang laufenden schmalen Ring- 
fläche als Prägestempel gewirkt, und die Aufprägung der feinen Striche her- 
vorgebracht. Unter diesen Strichen befand sich eine Gruppe von sehr be- 
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aus den übereinstimmenden Striehspuren mit Sieherheit 


zeiehnenden Kreuzungen und parallelen Bündeln, die in der nachfolgenden. 
mit Hilfe des Mikroskops 28fach linear vergrößert aufgenommenen Abbil- 
dung 1 wiedergegeben sine. 

(renau dieselben Kreuzungen und Striehbündel. dureh das Fließen des 
Metalls beim Prägevorgang etwas verschwommener ausgestaltet. konnten 


auf den Randstäbehen der falschen 50 Pfennigstücke beider Arten des be- 


Be 


besonders zu vergleichen dus umgekehrt W- förmige Gebilde 
mit Mittelpunkt a, die beiden starken Grundstriche b, die 
F Abzweigungen d, e, f, 9, die beiden kräftigen Striche h und 


die Kreuzung i 


Abb. 2 


treffenden Herkunftsortes festgestellt werden. In der im gleichen Maßstab 


vergrößerten Abbildung 2 sind die gleichartigen Kreuzunespunkte und Strich- 
bündel mit den entsprechenden Buchstaben bezeichnet. so dab die Überein- 
stimmung ohne weiteres ersiehtlich ist. 

Da die Plättehen aus der Werkstätte des St. entnommen waren. so ging 


hervor, daß auch die 


9 


129 


falschen 50 Pfennigstücke vun ıhm stammten. Auf Grund dieses Befundes 
wurden er und sein Schwiegersohn. ein Ingenieur, als Mittäter verhaftet. Bei 
der Verhaftung konnten in der Werkstätte wieder keine belastenden Werk- 
zeuge aufgefunden werden. Die Fälscher glaubten deshalb längere Zeit, durch 
hartnäckiges Leugnen wieder frei zu kommen, sahen sich aber schließlich 
unter der Last des untrüglichen Beweises genötigt. ein Geständnis abzulegen. 
Aus sicheren Verstecken in eine Wand eingemauert, in einem Abwasserschacht 
versenkt und in Matratzen eingenäht. wurden dann die vorher vermißten 
Werkzeuge im Hause des St. zutage gefördert. Der Jüngere hatte die für 
(lie Anfertigung der Prägestempel nötigen Punzen zur Schrift und zur Wert- 
bezeichnung, zu den Ähren und Münzzeichen (A, D und F) sehr gut ge- 
schnitten. der Alte hatte eine geschickt erdachte Vorriehtung zur Erzielung 
der Randriffelung angefertigt und eine vorhandene Presse von geeigneter 
Stärke hatte ein einträgliches, ergiebiges Arbeiten ermöglicht, dem nun ein 


Ende bereitet war. 
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